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DIE KONJUNKTUR IN SCHLESWIG-HOLSTEIN 
1974n5 1975n6 

V erönderung 
Monatsdurchschnitt in% 
November bis März 

1NDUSTRIE
1 

Produktionsindex 1970 = 100 112° 114° + 
Beschäftigte 1 ()()() 179° 171° -
Umsatz 

2 
Mill. DM 1 546° 1 762° + 

Geleistete Arbeiterstunden Mill. Std. 20° 19° -

BAUWIRTSCHAFT UND BAUTÄTIGKEIT 

Geleistete Arbeitsstunden Mill. Std. 5,8 5,1 -
Zum Bou genehmigte Wohnungen Anzahl 1 149 1 479 + 

HANDEL 

Ausfuhr Mill. DM 391,8 424,1 + 
Ausfuhr ohne Schiffe Mill. DM 322,9 352,5 + 

VERKEHR 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 6633 8 585 + 

PREISINDEXZIFFERN (Bundesgebiet) 

Einfuhrpreise 1970 = 100 142,7 148,3 + 
Grundstoffpreise 

3 
1970 = 100 137,5 142,3 + 

Erzeugerprei se 
i ndustri elf er Produkte 

3 
1970 = 100 134,0 137,4 + 

I oodwi rtschaftl ich er Produkte 
3 

1970 = 100 122,5° 152,6° + 
Lebenshaltung • 

insgesamt 1970 = 100 131, I 138,2 + 
Nahrungs- und Genußmittel 1970 = 100 126,3 133,3 + 

GELD UND KREDIT 

Bestand am Monatsende 
kurzfri sti ge Kredite 

5 
Mill. DM 5 311 5 224 -

mittel- und langfristige Kredite 
6 

Mill. DM 197'E 23 100 + 
Sporeinlogen Mill. DM 8 663 10 708 + 

STEUERAUFKOMMEN 

Um sotz steuer/Mehrwert steuer 
7 

Mill. DM 117 124 + 
Ver an I agte Einkommensteuer Mill. DM 98 111 + 
Lohnsteuer Mill. DM 210 219 + 
Steuereinnahmen des Landes Mill. DM 295 281 -

1) Betriebe mit im ollgemeinen 10 und mehr Beschäftigten; ohne Bauindustrie u11d ohne öffentliche Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke 2) ohne Umsatz il'l Handelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschäften und ohne Umsatzsteuer 
3) ohne Umsotz(Mehrwert)steuer 4) alle privaten Hausholte 5) an die Nichtbankenkundschaft 
6) an die Nichtbonkenkundschoft; einschließlich durchlaufender Kredite 7) einschließlich Einfuhrumsetzsteuer 
o) Januar bis März 
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SCH LESWI G-HOLSTEI N 

28. Jahrgang · Heft 6 Juni 1976 

Aktuelle Auslese 

Leichte Zunahmen der Rinder­
und Schafbestände 

Nach den vorl ciufigen Ergebnissen der 
Reprasentotiverhebung om 3. Juni 1976 

wurden in Schi eswi g-Holstein 1,62 Mi II Rinder, darunter 
fast 491 000 Milchkuhe, sowie 207 000 Schofe gezahlt. 

Damit nahm sowohl die Zahl der R1nder als auch die der 
Scliofe um etwa 2% gegenuber Juni 1975 zu. Der Milchkuh­
bestand stieg gegenuber der Juni-Zahlung des Vorjahres um 
ebenfalls 2 '!'0, wies ober im Vergleich zum Dezember 1975 
einen soi sonbedi ngten Ruckgong von fast 3 % auf. 

Mehr Unfälle, weniger Tote 

Auf den Straßen des Landes hoben sich in 
den ersten fünf Monaten dieses Jahres noch 
z T. vorlaufigen Feststellungen 6 415 Un· 

falle mit Personenschaden ereignet. Das sind 9% mehr ols 
im vergleichbaren Zeitraum des Vorjahres, doch immer noch 
wemger als im Jahre 1972, dem Jahr mit den b1sher hoch· 
sten Unfollzohlen. D1e Zahl der Verletzten (Schwer· und 
Leichtverletztel hat s1ch wie die Zahl der Unfalle ent­
wickelt. 

Gegenscitzl ich verlief die Entwicklung bei den Geloteten. 
Bis zum Mai 1976 sind insgesamt 230 Personen getötet 
worden. Gegenüber 1975 s1nd dies 8 % wen1ger. Im Ver· 
gleich zu 1972 ergibt sich sogar ein Ruckgong um 31 %. 
Es ist zu vermuten, daß zu d1eser Entwicklung d1e neuen 
Bestimmungen der StVO wie d1 e Anschnollpfl1 cht, die 
Unterbringung von Kindern auf den Pkw-Rucksitzen und 
das Trogen von Sturzhelmen beim Fahren mit dem Kraft­
rod bei getrogen hoben. 

Schülerzahlen noch steigend 

Im Herbst 1975 gingen 440 300 Schuler auf 
ollgemeinbildenden Schulen in Schleswi g­
Holstein, das sind rund 12 000 Schuler oder 

2,8 % mehr als im Herbst 1974. 255 000 Schuler (53 %) 
besuchten eine Grund- und Hauptschule, 77 900 (18 %) 
eine Realschule, 73 700 (17 %) ein Gymnasium und 21 000 
(5 %) eine Sonderschule. Weitere 12 600 Schuler wurden in 
den vorschulischen Einrichtungen, den integrierten Gesamt­
schulen und denen der ollgemeinen Fortbildung gezahlt. 

Ruckläufig war - wie auch im Vorjahr - lediglich die 
Zahl der Grundschüler (1. bis 4. Schuljohrgong) und vor 
ollem d1e der Schulanfänger (- 5,4 %). 

Expansive Produktionsentwicklung 

Eine lebhafte Produktionstätigkeit und 
ein vergl ei eh swei se geringer Arbeits­
krofte· Ei nsotz kennzeichneten die Situ-

ation der s.::hleswig-holsteinischen verarbeitenden Indu­
strie im ersten Drittel des Jahres 1976. Obwohl die Beleg· 
sch oftsstärke der Betriebe im Durchschnitt der Monate 
Januar bis April 1976 um fast 8 000 - das sind mehr als 
4 % - geringer wor als im gleichen Zeitraum 1975, stieg 
die erzeugte Gutermenge im ganzen um reichlich 4 % an 
(Bund: + 6 %). 

Aus dem Verkauf ihrer Erzeugnisse erloste die Industrie 
im Beobachtungszeitraum 12% hcihere Umsatze als in der 
vergleichbaren Vorjohresperiode, wobei die Teuerungs­
rote mit etwa 2 % zu Buche schlug. Diese Entwicklung 
wurde ollein vom Inlandsmarkt getrogen (+ 16 %). Das 
Exportgeschäft verzeichnete demgegenüber einen Rück· 
gang(- 3 %). 
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Die Entwicklung der Studentenzahl 
an den Hochschulen in Schleswig-Holstein 

Das Hochschulwesen in Schleswig-Holstein hat 
eine lange Tradition. Im Jahre 1665 wurde 
durch Herzog Christian-Albrecht von Schles­
wig-Holstein-Gottorf in Kiel die Universität 
gegründet, die noch heute den Namen ihres 
Gründers trägt. Die Lehrinhalte der Kieler 
Universität entsprachen weitgehend denen der 
anderen protestantischen Hochschulen des 
17. Jahrhunderts. Die Wissenschaften wurden 
schon damals in Fakultäten abgegrenzt, und 
zwar in Theologie, Medizin, Philosophie und 
Jurisprudenz. Erst viel später, teilweise erst 
nach dem zweiten Weltkrieg, verselbständigten 
sich die Naturwissenschaften, die Wirtschafts­
wissenschaften und die Agrarwissenschaften zu 
Fakultäten, die heute den Fachbereichen ent­
sprechen. 

Die pädagogischen Hochschulen in Schleswig­
Holstein haben ihre Vorläufer in den Seminaren 
für Lehrerbildung. Das erste Seminar dieser 
Art wurde 1781 in Kiel eröffnet. Danach errich­
tete man auch in anderen Städten Schleswig­
Holsteins Lehrerseminare. Tn Kiel wurde 1926 
die Pädagogische Akademie Nachfolgcrin des 
Seminars für Lehrerbildung. Diese Akademie, 
die der Preußi:sche Kultusminister errichtete, 
wurde 1933 in eine Hochschule für Lehrerbil­
dung umgewandelt, die allerdings mit Ausbruch 
des Weltkrieges 1939 ihre Arbeit einstellte und 
sich 1942 auch offiziell aunöste. Bis 1945 wur­
den die zukünftigen Lehrer an den Lehrer­
bildungsanstalten geschult. 

Nach dem zweiten Weltkrieg standen in der 
stark zerstörten Stadt Kiel nur noch wenige 
Gebäude der Universität. Von dem Willen ge­
tragen, den Lehrbetrieb bald wieder in Kiel 
aufzunehmen, fand man Wege, die Kriegs­
schäden zu überbrücken. Durch den Umbau von 
Werkhallen einer beschädigten Fabrik zu Hör­
sälen schuf sich die Universität die ersten 
Lehrstätten einer neuen Epoche. Bereits im 
Winter!:>emester 1945/46 konnten wieder Vor­
lesungen aufgenommen werden, wenn auchnicht 
in gewohnter Umwelt, sondern auf Schiffen, die 
vor Kiel lagen 1 • 

Im Jahre 1946 wurde die pädagogische Hoch­
schule Kiel neu gegründet. Gleichzeitig ent­
stand in Flensburg eine zweite pädagogische 
Hochschule. Beide Hochschulen erhielten 196 7 
durch Landesgesetz den Status einer eigen­
ständigen, wissenschaftlichen Hochschule. Das 
Gesetz über die Hochschulen im Lande Schles-

I) Eo~en Uberblock uber doe Er.twock un~J der Koe ler Un veraotöt 
gibr Korl J rdon Cf rlsr on-A be~"· vwrsl!ät K oe l 1665 brs 1965 

wig-Holstein vom 2. Mai 1973 verleiht den 
pädagogischen Hochschulen das Promotions­
recht. 

Neben den wissenschaftlichen Hochschulen 
gehören auch die Fachhochschulen zum Hoch­
schulbereich. Ihre Entwicklungsgeschichte ist 
noch recht kurz. Im Oktober 1968 verabschie­
deten die Ministerpräsidenten der Bundesländer 
zwei Abkommen, die den Rahmen für die Ent­
wicklung der Fachhochschulen setzten. Damit 
war für die Bundesrepublik Deutschland der 
Start für eine Reform des Ingenieurschulwesens 
und der höheren Fachschulen gegeben. Mit dem 
Gesetz über Fachhochschulen in Schleswig­
Holstein (Fachhochschulgesetz) aus dem Jahre 
1969 realisierte das nördlichste Bundesland 
schon sehr früh die Vorstellung der Minister­
präsidenten, indem es die Fachhochschulen in 
den Hochschulbereich eingliederte. Aus den 
früheren Ingenieurschulcn, den höheren Fach­
schulen und der Werkkunstschule entstanden 
Fachhochschulen in Flensburg, Lübeck, Wedel 
und Kiel, wobei sich einzelne Fachbereiche 
dieser Hochschulen in Eckernförde, Rendsburg 
und Neumünster befinden. 

Durch das Gesetz über die Hochschulen des 
Landes Schleswig-Holstein ist 1973 die Fach­
hochschule für Musik in die Musikhochschule 
Lübeck umgewandelt worden. In diesem Gesetz 
wird auch der Status der früheren Medizini­
schen Akademie Lübeck, die 1964 als zweite 
Medizinische Fakultät der Universität Kiel ge­
gründet worden war, als selbständige Medizi­
nische Hochschule Lübeck geregelt. lviit Aus­
nahme der privaten Fachhochschule in Wedel 
sind alle anderen Hochschulen in Schleswig­
Holstein staatliche Einrichtungen. 

Diese Ausführungen sollen genügen, um den 
institutionellen Rahmen des Untersuchungs­
bereichs zu setzen. 

Zur Methode der Studentenstatistik 

Den Zahlen zur Entwicklung der Studentenzahl 
seit dem Wintersemester 1950/51 sollen einige 
Hinweise zur Methode der Studentenstatistik 
vorausgeschickt werden. 

Die damals zum Vereinigten Wirtschaftsgebiet 
zusammengefaßten Länder hatten bereits im 
Wintersemester 1947/48 die sogenannte kleine 
Hochschulstatistik aufgebaut. Es war verein­
bart worden, daß in jedem Semester die Ver­
waltungen der Hochschulen einen Fragebogen 
ausfüllen, der die Studenten nach Fachrichtun­
gen erfaßte. Diese Statistik wurde im Winter-
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semester 1949/50, also nach Gründung der 
Bundesrepublik Deutschland, auf alle Länder 
und im Wintersemester 1950/51 auch auf Berlin 
ausgedehnt. Auf Grund eines Beschlusses der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister der 
Länder aus dem Jahre 1950 wurde das Statisti­
sche Bundesamt aufgefordert, die Schul- und 
Hochschulstatistiken zu koordinieren. Damit 
war sichergestellt, daß auch ohne gesetzliche 
Grundlage eine bundeseinheitliche Statistik der 
Studenten als koordinierte Landesstatistik 
zusammengestellt und veröffentlicht werden 
konnte. 

Die kleine Hochschulstatistik hatte den Vorteil, 
daß sie als Behördenmeldung durch die Uoch­
schulvcrwaltungen vollständig war und früh­
zeitig vorlag. Da aber nur sehr wenige Merk­
male erfragt wurden, zeigte sich die Aussage­
fältigkeit dieser Statistik eng begrenzt. Diesem 
l • achteil begegnete man mit der sogenannten 
großen Ilochschulstatistik. Jährlich, und zwar 
jeweils im Wintersemester, wurden die Studen­
ten direkt mit einem umfangreichen Erhebungs­
bogen befragt. Diese bundeseinheitliche Indivi­
dualstatistik, die in dieser Form der Befragung 
seit dem Wintersemester 1949/50 durchgeführt 
wird, berücksichtigt zahlreiche Merkmale, wie 
zum Beispiel Geburtsjahr, Staatsangehörigkeit, 
Art der Berechtigung zum Hochschulstudium 
und SemesterzahL Da die kleine Hochschul­
statistik zu einem frühzeitigeren Termin 
fertiggestellt wurde als die große Hochschul­
statistik, zeigten sich Abweichungen in den 
Ergebnissen. Die große Hochschulstatistik be­
rücksichtigt noch verspätete Anmeldungen und 
nachträgliche Exmatrikulationen der Studenten. 
Außerdem enthält sie nicht mehr die Beurlaub­
ten. In den sich hier anschließenden Ausfüh­
rungen werden die Zahlen der großen Hoch­
schulstatistik herangezogen. 

Zum Wintersemester 1966/67 wurde das Kon­
zept der Studentenstatistik wesentlich geändert. 
Die im Laufe der Zeit gesteigerten Ansprüche 
an die Auswertungsmöglichkeiten der Studen­
tenstatistik machten es erforderlich, diese 
Statistik zu einer Verlaufsstatistik weiterzuent­
wickeln. Durch die Einführung eines Identifi­
kationsmerkmals für jeden Studenten können 
nun Datensätze aufeinanderfolgender Semester 
verknüpft werden. Damit ist die Möglichkeit 
gegeben, das Studienverhalten der Studenten im 
Zeitablauf zu charakterisieren, was die 
umfangreichen Bestandsstatistiken nicht oder 
nur unzureichend zulassen. Das Identifikations­
merkmal erlaubt es auch, die Anonymität der 
Studenten im Rahmen der Bestands- wie auch 
der Verlaufsstatistiken voll zu wahren. 

Seit dem Wintersemester 1966/67 ist auch die 
Periodizität der großen Hochschulstatistik 
geändert worden, und zwar dergestalt, daß nun 

in jedem Semester die umfangreichen, diffe­
renzierten Angaben von den Studenten erfragt 
werden. Mit dem Inkrafttreten des Hochschul­
statistikgesetzes im Jahre 1971 wurde es 
schließlich notwendig, auch die Fachhochschu­
len in die Individualbefragung der Studenten 
einzubeziehen. 

Nachdem die Anlaufschwierigkeiten der Daten­
aufbereitung, die seit 1972 mit Hilfe umfang­
reicher Programme der EDV erfolgt, abgebaut 
waren, konnte in Schleswig-Holstein auf die 
Fortführung der kleinen Hochschulstatistik 
verzichtet werden. Den Konsumenten der 
Studentenstatistik stehen frühzeitig die Ergeb­
nisse zur Verfügung. Durch die Übernahme und 
Modifikation des von der Hochschul-Warma­
tions-System GmbH (HIS) entwickelten compu­
tergestützten Studenten -Operations -Systems 
(SOS) wurde die Datenerfassung für alle Hoch­
schulen in Schleswig-Holstein rationalisiert, 
und zwar durch Fortschreibung des größten 
Teils der Daten und Integration der Daten­
erfassung in die Verwaltungsabläufe der Hoch­
schulen 2 • 

Das erste Ergebnis einer Studentenstatistik für 
Schleswig-Holstein nach dem zweiten Weltkrieg 
liegt für die Kieler Universität aus dem 
Wintersemester 1945/46 vor. Da aber für die 
pädagogischen Hochschulen in Kiel und Flens­
burg die ersten Zahlen über Studenten für dle 
Nachkriegszeit er!"t seit dem "/interöemester 
1950/51 veröffentlicht sind, wird die Entwick­
lung der Studentenzahlen an der Christian­
Albrechts-Universität aus Gründen der Ver­
gleichbarkeit ebenfalls ab Wintersemester 
1950/51 dargestellt. Die Zahlenreihe der 
Studenten an den Fachhochschulen wird für 
einen kürzeren Zeitraum aufgezeichnet. 

Universität Kiel/ 
Medizinische Hochschule Lübeck 

Im Wintersemester 1950/51 studierten an der 
Universität Kiel 2 857 Studenten. 15 Jahre 
später, im Wintersemester 1965/66 waren 
mehr als doppelt so viele Studierende einge­
schrieben, nämlich 6 308 Studenten. Der 
Zustrom auf die Hochschule verstärkte sich. 
Nach weiteren zehn Jahren, im Wintersemester 
1975/76, wurden 12 063 Studenten gezählt. Das 
entspricht einer Zunahme gegenüber dem 
Wintersemester 1965/66 von rund 90 Ofo. Es 
muß hierbei angemerkt werden, daß seit 1964 
die Studenten der Medizinischen Hochschule 
Lübeck in diese Zahlenreihe einbezogen sind. 
Im Beobachtungszeitraum studierten an dieser 
Hochschule durchsclmittlich 300 Studenten. Die 

2) Uber den Aufbau einer Studen" 'ndotel lnfor'Tliert das Heft 
11 / 12- 1975 d oeser Zeltschri ft 
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Zahl der Studenten für die Wintersemester seit 
1950/51 können der folgenden Tabelle ent­
nommen werden. 

S•uden:en d!!r Un•verst,ot Ktel 
und dar MediZI PI sc en Hoch schuie Lubock, 

Wmtersemester 1950151 bts 1975fi6 

Jöhrl ehe 
W•nrersemesrer Student er> v .. cndetung 

in~ 

1950/51 2 857 
1951152 2557 - 10,5 
1952'53 2 261 - 10,8 
1953/54 2046 - 10,3 

195M55 1 952 - 4,6 
1955/56 2 094 t 7,3 
1956157a 2558 t 22,2 
1957/58 3 136 t 22,6 

1958159 3 878 t 23,7 
1959/60 4498 t 16,0 
1960/61 5025 t 1,7 
1961/62 5 394 t 7,3 

1962/63 5 683 + 5,4 
1963/64 5 556 - 2,2 
1964/65 s 846 + 5,2 
1965/66 6308 + 1,9 

1966/67 7 126 + 13,0 
1967/68 7 285 + 2,2 
1968/69 7 101 - 2,5 
969170 7654 + 7,8 

191on1 8250 t 7,8 
1971n2 9272 + 12,4 
J972nJ "620 t 5,9 
197Jn4 10 296 + 4,8 

1974/75 10 694 + ,8 
197Sn6 12063 t 10,2 

a ~'ur das " 'ltersemester 195~ 57 egen ke ne Er ebnlsse der 
großen Hochschulstattsrll< vor Deshob w rde on d esem Fal • 
doe Zcrlen der klel.,en Hoc sc 'sr lll k g en 

Die Entwicklung der Studentenzahl an der 
Christian-Albrechts-Universität und der Medi­
zinischen Hochschule Lübcck wird durch unter­
schiedliche Phasen charakterisiert. In dem 
Bild ist das durch die Veränderungsraten der 
Studentenzahl für die einzelnen Wintersemester 
dargestellt. 

D- 4177 

Jährliche Veränderung der Studentenzahl 
on der Universttät Kiel und der Medtzmischen Hochschule lubeck 

V Cl InderUni 
zum 
VOtJ3ht 
tn% 

16 
14 
12 

ll 

19SI 19SS 1960 
IIWCIIS Wtnlersem~ter t.B. 19SI S2 

1965 1970 197S 

Die Zahl der Studenten war unmittelbar nach 
dem zweiten Weltkrieg relativ hoch. Vermut­
lich haben viele Studienberechtigte ihr Studium, 
das durch den Krieg lange zurückgestellt wer­
den mußte, sofort nach 1945 aufgenommen. So 
waren zum Beispiel im Wintersemester 1946/47 
an der Kieler Universität gut 3 000 Studenten 
eingeschrieben. Indem diese Jahrgänge aus­
schieden, entwickelte sich die Studentenzahl 
bis zum Wintersemester 1954/55 rückläufig; 
dies wird in negativen Veränderungen sichtbar. 
Dann aber stieg die Studentenzahl stark an, 
wobei die Zuwachsraten nach dem Winter­
semester 1958/59 allerdings geringer wurden. 
Diese Entwicklung dauerte bis zum Winter­
semester 1963/64. In diesem Semester stu­
dierten mit 5 556 Studenten sogar weniger als 
im Vorjahr, in dem 5 683 Studenten immatri­
kuliert waren, was einer negativen Zuwachs­
rate von gut 2 o/o entspricht. Die Phase der 
abnehmenden Zuwachsraten der Studentenzahl 
wird danach von einer kurzen Phase zunehmen­
der Zuwachsraten abgelöst. Die seit 1959/60 
höchste Quote von 13 o/o im Wintersemester 
1966/67 - die Zahl der Studenten stieg auf 
7 126, ein Jahr vorher waren 6 308 Studenten 
an der Universität immatrikuliert - muß durch 
das Kurzschuljahr erklärt werden, das sich 
durch die Umstellung des Versetzungstermins 
in dieser Zeit ergab und innerhalb eines Halb­
jahres zwei Schuljahrgänge zur Hochschulreife 
brachte. Nach diesem starken Zuwachs stieg 
im Wintersemester 196 7/68 die Zahl der 
Studierenden nur um rund 2 01o und nahm zum 
Wintersemester 1968/69 sogar um knapp 3 o/o 
ab. In den folgenden Jahren wuchs die Studen­
tenzahl dann wieder mit zunehmenden Raten, 
wobei der höchste Zuwachs zum Winterseme­
ster 1971/72 erreicht wurde. GegenOber dem 
Vorjahr lag die Zahl der Immatrikulation mit 
9 2 72 Studenten um gut 12 o/o höher. Danach 
stellten sich zunächst für drei Wintersemester 
etwa gleich hohe Zuwachsraten ein. Vom Win­
tersemester 1974/75 zum Wintersemester 
1975/76 stieg die Zahl der Studierenden dann 
wieder verstärkt an, nämlich um über 10 o/o auf 
12 063 Studenten. 

Der seit dem Wintersemester 1954/55 anhal­
tende Anstieg der Studentenzahl kann nicht 
durch eine gleichgerichtete demographische 
Entwicklung erklärt werden. Jedenfalls lassen 
es die Zuwachsraten der relevanten Jahrgänge 
der Bevölkerung Schleswig-Holsteins nicht zu, 
den Zustrom der Studenten durch wachsende 
Stärke dieser Altcrsgruppe zu begründen. Eine 
Untersuchung für den Hochschulbereich in 
Schleswig-Holstein zeigt sogar, daß aus demo­
graphischen Gründen die Studentenzahl inner­
halb des Zeitraumes 1964 bis 1974 um rund 
10 o/o hätte zurückgehen mUssen. Tatsächlich 
ist sie aber um etwa 90 o/o gestiegen. Der 
Anstieg der Studentenzahl wird also durch 
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andere Faktoren erklärt werden milssen, wie 
zum Beispiel durch die Erweiterung des Hoch­
Schulzugangs und die Verlängerung der 
Studiendauer 3 • 

Die Anteile der Studenten in den einzelnen 
Fachbereichen haben sich verschoben. Gemes­
sen an der Zahl der eingeschriebenen Studenten 
unterscheidet man kleine und große Fach­
bereiche. Zu den kleinen Fachbereichen sind 
die Theologie, die Agrarwissenschaften und die 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zu zäh­
len . Im Wintersemester 1950/51 waren 21 o/o 
der 2 857 Studenten in Fächern dieser drei 
Fachbereiche immatrikuliert. 25 Jahre später, 
im Wintersemester 1975/76, zählten sogar nur 
18 % der 12 063 Studenten zu diesen drei 
Fachbereichen. 

Früher war das Studium in der medizinischen 
Fakultät am stärksten nachgefragt: im Winter­
semester 1950/51 studierten über ein Vier­
tel (28 Cfo) der 2 857 Studenten Medizin. Dann 
aber schrieben sich immer mehr Studenten in 
die Fachbereiche Philosophie und Mathematik­
Naturwissenschaften ein. In den letzten Winter­
semestern des Beobachtungszeitraums war 
Uber die Hälfte der Studierenden in Studien­
fächer dieser beiden Fachbereiche immatriku­
liert. Dagegen nahm der Anteil der Studenten 
im Fachbereich Medizin ab. Im Winterseme­
ster 1975/76 studierten nur noch knapp 17 o/o 
der 12 063 Studenten Medizin, was eine um 
11 Prozentpunkte geringere Quote als im 
Wintersemester 1950/51 bedeutet. :Nachdem 
bis zum Wintersemester 1965/66 der Anteil der 
Studenten im Fachbereich Rechtswissen­
schaften abgenommen hatte, blieb in denletzten 
zehn Jahren mit 12 bis 13 % diese Quote 
ziemlich konstant. Eine ähnliche Tendenz ist 
in den Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

3) "Die Lernenden on Schleawlg-Holsreln 1964 und 1974" ln doeser 
Zeilschroft, Heft 11 12- 1975, S. 267 

zu beobachten. Seit dem Wintersemester 
1970/71 beträgt der Anteil der Studenten hier 
rund 7 o/o. 

Gründe für die unterschiedliche Nachfrage nach 
den einzelnen Fachbereichen sind durch das 
vorliegende Zahlenmaterial nicht eindeutig 
erkennbar. Als eine von mehreren Erklärungen 
für die Höhe der Studentenzahl kann aber die 
Vielzahl der Studiengänge in den einzelnen 
Fachbereichen angesehen werden. Unter einem 
Studiengang versteht man dabei das Studium, 
das auf einen bestimmten berufsqualifizieren­
den Abschluß zielt . Zahl und Art der Lehr­
veranstaltungen sind in Studien- und Prüfungs­
ordnungen festgelegt. In den Fachbereichen 
Philosophie und Mathematik-Naturwissen­
schaften werden erheblich mehr Studiengänge 
angeboten als in den anderen Fachbereichen. 
Weiterhin ist für die Zahl der Studenten in 
einem Fachbereich von Bedeutung, ob einzelne 
Studiengänge dieses Fachbereichs an allen oder 
nur an einigen Hochschulen angeboten werden. 
Neben dem Studienangebot bestimmt die 
Arbeitsmarktsituation die Wahl des Studiums 
und damit die Zugehörigkeit zu einem Fach­
bereich. Allerdings werden diese Faktoren, 
die auf die Entscheidung für einen bestimmten 
Studiengang wirken, durch den verstärkt einge­
führten Numerus clausus teilweise wieder 
aufgehoben. Nicht mehr der gewünschte 
Studiengang allein beeinflußt die Zahl der Stu­
denten in den Fachbereichen, sondern der 
Wille, überhaupt zu studieren, auch wenn die 
administrativen Beschränkungen den Studenten 
in ein Fach schleusen, das er nur an zweiter 
oder dritter Stelle wünscht. Dieser Effekt kann 
bei der Entwicklung der Studentenzahl im Fach­
bereich der Agrarwissenschaften vermutet 
werden. Der Anteil der Studenten in diesem 
Fachbereich lag lange Zeit um drei Prozent. 
Seit Anfang der 70er Jahre stieg diese Quote 
verstärkt an, und zwar in einer Zeit, in der 
auch an der K.ieler Universität der Numerus 

Studenten der Universitä! Ktel und der MediZinischen Hochschule Lubeck 

nacr Fachbereichen Seit WmtersefTlester 1950151 

Studenten Im Wintersemester 

Fad'lberelch 1950/51 1955/56 1960/61 1965/66 1970fll 1975n6 

Anzahl $ Anzahl ~ Anzahl " Anzahl ,. At-zahl " Anzahl " 
Theologie 120 4,2 82 3,9 102 2,0 126 2,0 100 1,3 198 1,6 
Rec tswlssenochoften 460 16,1 381 18,2 715 14,2 713 11,3 I 049 12,7 1 588 13,2 
Winschofts- und Sazlolwossenschoften 259 9,1 201 9,6 420 8,4 573 9,1 557 6,8 841 7,0 
Medozo 787 27,5 446 21,3 1 258 25,0 I 758 27,9 1 699 20,6 2 002 16,6 
Philosophie 450 15,8 387 18,5 1 337 26,6 I 598 25,3 I 907 23,1 2 864 23,7 
Mcthemol!k-Ncnurwlasenschofr•n 542 19,0 507 24,2 1072 21,3 I 356 21,5 2 623 31,8 3 433 28,5 
Agrorwlssl!nschoften 229 8,0 88 4,2 119 2,4 183 2,9 307 3,7 I 137 9,4 
Ohne Angabe 10 0,4 2 0,1 2 0,0 0,0 

lnsguomt 2 857 100 2 094 100 5 025 100 6 308 100 8 250 100 12 063 100 
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clausus für immer mehr Studiengänge einge­
führt wurde. In diesem Beobachtungszeitraum 
waren die Studiengänge in den Agrarwissen­
schaften nicht zulassWlgsbeschränkt. Im 
Wintersemester 1975/76 strebten über 9 o/o der 
12 063 Studenten an der Christian-Albrechts­
Universität einenAbschluß in denAgrarwissen­
schalten an. 

Immer mehr Frauen studieren. Diese Behaup­
tung wird durch das Zahlenmaterial für die 
Universität Kiel und die Medizinische Hoch­
schule Lübeck gestUtzt. Danach hatten sich im 
Wintersemester 1950/51 471 Studentinnen 
immatrikuliert, das waren gut 16 o/o der Stu­
denten insgesamt. Dieser Anteil hat sich zum 
Wintersemester 1955/56 auf knapp 19% und 
zum Wintersemester 1960/61 auf 25% erhöht . 
Lange Zeit blieb diese Quote etwa konstant. 
Im Wintersemester 1971/72 stieg der Anteil 
weiblicher Studenten mit knapp 28 % erstmals 
eindeutig über 25 o/o Wld im Wintersemester 
1975/76 waren bereits über ein Drittel (35 %) 
der Studenten weiblichen Geschlechts. 

Die Studentinnen sind in Studiengängen aller 
Fachbereiche immatrikuliert, wenn auch mit 
unterschiedlichen SchwerpWlkten für die ein­
zelnen Bereiche. Die Mehrzahl der weiblichen 
Studenten findet sich in den Fächern der 
Medizin, Philosophie oder Mathematik-Natur­
wissenschaften. Daran hat sich in den letzten 
25 Jahren nichts geändert. Im Wintersemester 
1950/51 waren in diesen drei Fachbereichen 
82 % der 471 Studentinnen eingeschrieben, im 
Wintersemester 1955/56 waren es gut 83 o/o der 
396 Studentinnen und abermals f(lnf Jahre 
später hatten gut 86 % der 1 235 weiblichen 
Studierenden an der Kieler Universität ihre 
Immatrikulation in Studiengängen dieser drei 
Fachbereiche. Zum Wintersemester 1965/66 
zählten knapp 89 o/o der 1 524 Studentinnen zu 
den Fachbereichen Medizin, Philosophie oder 
Mathematik-Naturwissenschaften. Diese starke 
Konzentration auf einen Teil des Studien­
angebots verringerte sich in den nächsten 
Semestern: im Wintersemester 1970/71 waren 
88 % der 2 122 weiblichen Studenten und im 
Wintersemester 1975/76 nur noch 71 % der 
4 203 Studentinnen in diesen Fachbereichen 
eingeschrieben. Mit steigender Zahl weiblicher 
Studierender verteilt sich anscheinend ihre 
Nachfrage vermehrt auf das gesamte Studien­
angebot. 

Bei den männlichen Studenten zeigt sich eine 
gegenläufige Entwicklung. Im Wintersemester 
1950/51 studierten 58% von ihnen in den Fach­
bereichen Medizin, Philosophie oder Mathe­
matik-Naturwissenschaften. Zehn Jahre später 
betrug dieser Anteil bereits 69 o/o w1d im Win­
tersemester 1965/66 schon 70 %. Nachdem im 
Wintersemester 1970/71 71 o/o aller männlichen 

Studenten in Studiengängen dieser drei Bereiche 
eingeschrieben waren, konnte man das im 
Wintersemester 1975/76 noch für gut zwei 
Drittel der männlichen Studenten feststellen. 

Die meisten Studentinnen sind im Fachbereich 
Philosophie eingeschrieben, jedoch verringerte 
sich dieser Anteil. Im Beobachtungszeitraum 
zwischen den Wintersemestern 1960/61 und 
1965/66 studierten rund 50 o/o der Studentinnen 
Studiengänge der Philosophie, im Winter­
semester 1975/76 waren es nur noch 36% der 
weiblichen Studenten. Innerhalb des Fach­
bereiches Philosophie werden vor allem 
englische, deutsche und romanische Philologie 
von den Studentinnen nachgefragt. Für diese 
Studiengänge der Sprach- und Literaturwissen­
schaften immatrikulierten sich nach den 
Ergebnissen der letzten vier Wintersemester 
60 % der in dem Fachbereich Philosophie ein­
geschriebenen Studentinnen an der Kieler 
Universität. Bevorzugt werden auch die 
Studienfächer Leibeserziehung und Psycho­
logie, so daß gut drei Viertel der Studentinnen 
des Fachbereichs Philosophie einen dieser 
fünf Studiengänge verfolgten. 

Die männlichen Studenten bevorzugen ein 
Studium im Fachbereich der Mathematik­
Naturwissenschaften. Vor allem seit dem 
Wintersemester 1970/71 zeigt sich eine deut ­
liche Priorität für diese Fächer. Der Anteil 
derjenigen männlichen Studenten, die in einem 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Studien­
gang eingeschrieben waren, betrug in den letz­
ten fünf Jahren stets über 30 %. Eine solch 
starke Konzentration auf einen Fachbereich 
seitens der männlichen Studenten gab es vorher 
nicht. Aber auch bei den Studentinnen der 
Universität Kiel sind Fächer der Mathematik­
Naturwissenschaften beliebt . Schon im Winter ­
semester 1950/51 studierten gut 22 o/o der 
weiblichen Studierenden einen Studiengang 
dieses Fachbereichs, und 25 Jahre später war 
dieser Anteil gleich hoch. Im Zeitablauf 
schwankte der Anteil der Studentinnen im Fach­
hereich Mathematik-Naturwissenschaften um 
6 ProzentpUnkte nach oben und nach unten. In 
den Mathematik-Naturwissenschaften ist die 
überragende Mehrzahl der Studentinnen eben­
falls in fünf Studiengängen eingeschrieben. 
Biologie, Chemie, Geographie, Mathematik und 
Pharmazie studierten nach den jüngsten Aus­
wertungen über 80 % der Studentinnen des 
Fachbereiches Mathematik-Naturwissenschaf­
ten, wobei darunter am häufigsten Biologie ge­
wählt wurde. 

Die Entwicklung der Zahl weiblicher Studenten 
zeigt weiterhin, daß bei steigender Zahl der 
Studentinnen relativ weniger Studentinnen 
Medizin studieren. Im Wintersemester 1950/51 
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strebten noch rund 35 o/o der 437 Studentinnen 
den Arztberuf an, zehn Jahre später waren 
es noch 26% und im Wintersemester 1975/76 
studierten von den 4 203 Studentinnen nur noch 
13 % Medizin. 

Diese Tendenz ist ebenfalls bei den männlichen 
Studenten zu beobachten. Auch bei ihnen ist der 
Mediziner -Anteil rückläufig, wenn auch nicht in 
dem Maße. Im Wintersemester 1950/51 stu­
dierten 26 o/o der männlichen Studenten Medizin, 
im Wintersemester 1960/61 25 %, im Winter­
semester 1970/71 22% und im Wintersemester 
1975/76 knapp 19 %, so daß ein Rückgang um 
sieben Prozentpunkte innerhalb von 25 Jahren 
zu beobachten ist. Bei den Kommilitoninnen 
beläuft sich der Rückgang auf 22 Punkte. 

Nachdem die Verteilung der weiblichen und 
männlichen Studenten auf die Fachbereiche 
getrennt dargestellt wurde, zeigt das folgende 
Bild die Entwicklung der Anteile weiblicher 
Studenten in den einzelnen Fachbereichen. 
0-4178 

Anteile der weiblichen Studenten in den Fachbereichen 
an der Universität Kiel und der Medizinischen Hochschule Lubeck 
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gegenüber früheren Semestern weniger stark 
gestiegen. Die höchsten Anteile weiblicher 
Studenten sind in den Fachbereichen Philoso­
phie - hier studierten im Wintersemester 
1975/76 mehr Frauen als Männer -und Agrar­
wissenschaften zu beobachten. Bemerkenswert 
am Studienverhalten der Studentinnen erscheint 
dabei ihr hoher Anteil im Fachbereich Agrar­
wissenschaften im letzten Jahr. Es ist bereits 
darauf hingewiesen worden, daß die Studien­
gänge in den Agrarwissenschaften bis vor 
kurzem keinen Zulassungsbeschränkungen 
unterlagen, und daher auch von weiblichen 
Studienwilligen verstärkt gewählt wurden. 
Außerdem ist mit der Einführung des Studien­
gangs Trophologie (Ernährungs- und Haushalts­
wissenschaften) im Wintersemester 1970/71 
das Studienangebot in den Agrarwissenschaften 
dahingehend erweitert worden, daß dem Inter­
esse weiblicher Studenten verstärkt entgegen­
gekommen wird. So studierten im Winter­
semester 1975/76 1 137 Studenten Agrar­
wissenschaften. Darunter waren 319 Studenten 
im Studiengang Trophologie eingeschrieben. 
Der Anteil der weiblichen Studenten betrug hier 
78 o/o, während er sich bei den Agrarwissen­
schaften ohne Trophologie auf 38 %belief. 

Die Fachbereiche Medizin, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften und Mathematik-Natur­
wissenschaften haben sich hinsichtlich der 
Geschlechtsproportionen im Zeitablauf am 
wenigsten geändert. 

~ E!! E !ä Pädagogische Hochschulen 
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Es ist deutlich zu erkennen, daß der Anteil der 
weiblichen Studenten in allen Fachbereichen 
zugenommen hat, vor allem in den Bereichen, 
die früher nur wenige Studentinnen aufwiesen, 
wie die Agrarwissenschaften, Rechtswissen­
schaften und Theologie. Die Tendenz, daß sich 
die Nachfrage der Studentinnen verstärkt über 
das Studienangebot aller Fachbereiche verteilt, 
wird also auch hier verdeutlicht. In den von den 
Studentinnen bevorzugten Fachbereichen Medi­
zin, Philosophie und Mathematik-Naturwissen­
schaften sind die Anteile weiblicher Studenten 

Die Studentenzahlen der pädagogischen Hoch­
schulen in Kiel und Flensburg sind in dem 
Beobachtungszeitraum 1950 bis 1975 stärker 
gestiegen als die der Universität Kiel und 
Medizinischen Hochschule Lübeck. Im Winter­
semester 1950/51 studierten 486 Studenten in 
Kiel und Flensburg, zehn Jahre später waren 
bereits 1 081 Studenten eingeschrieben. Die 
Zahl der Studenten hat sich in diesem Zeitraum 
also mehr als verdoppelt. Abermals zehn 
Jahre später, im Wintersemester 1970/71 
waren 2 189 Studenten an den beiden pädagogi­
schen Hochschulen immatrikuliert, was einem 
Zuwachs gegenüber dem Wintersemester 
1960/61 von über 100 o/o und gegenüber dem 
Wintersemester 1950/51 von 350 % entspricht. 
Die Entwicklung der Studentenzahl der Univer­
sität Kiel und der Medizinischen Hochschule 
Lübeck wies niedrigere Zuwachsraten auf: 
gegenüber dem Wintersemester 1950/51 stieg 
die Zahl der Studierenden im Wintersemester 
1960/61 um rund 75 o/o und im Wintersemester 
1970/71 um knapp 190 o/o. 

In den letzten Jahren des Beobachtungszeit­
raums beschleuni_gte sich der Zuwachs der 
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Studenten an den pädagogischen Hochschulen in 
Kiel und Flensburg. Im Wintersemester 
1971/72 studierten 2 909 Studenten an diesen 
Hochschulen, das sind über 30 Cfo m ehr als im 
Wintersemester 1970/71. Ein Jahr später 
betrug die jährliche Zuwachsrate knapp 25 Cfo 
und gegenüber dem Wintersemester 1972/73 
stieg die Studentenzahl im Wintersemester 
1973/74 um 11 Cfo auf 4 019 Studenten. In den 
beiden letzten Semestern dieser Zeitreihe ver­
ringerte sich dann die Zunahme auf jeweils 
2 o/o. Im Wintersemester 1975/76 studierten in 
Kiel und Flensburg 4 197 Studenten. Die nach­
stehende Tabelle zeigt die Entwicklung der 
Studentenzahl an den beiden pädagogischen 
Hochschulen seit dem Wintersemester 1950/51. 

Stud nten der pädogog1 sd1en H eh ulen 
on Koel nd F ensb rg, 

Vl1ntcrsem ter 1950/51 b1s 1975 6 

J rl lc 
Wonleuemei!er Stvden•e Veronderung 

,,.~ 

1950/51 436 
1951 52 480 - 1,2 
1952153 439 - 85 
1953/54 400 - 6,8 

1954/55 383 - 6,4 
1955/56 452 + 18,0 
1956/57 519 + 28 I 
1957/SS 646 + 11,6 

1956/59 715 + 10,7 
1959/60 867 + 21,3 
1960/61 1 081 + 4,7 
1961/62 1 174 t 86 

1962 63 1054 - 102 
1963/64 920 - 27 
1964 65 1 439 t 56,4 
1965/66 1 549 t 7,6 

1966167 2001 + 29 
1967 68 2 139 t 6,8 
1968 69 2 121 - 0,8 
1969/70 1 949 - 8 

1970/71 2 189 + 2,3 
1971/72 2909 + 32,9 
1972/73 3 623 + 24,5 
1973/74 4 0 19 t 10,9 

1974/75 4 109 + 2,2 
1975176 4 197 t 2,1 

o) ob Winterumester 1967 68 e scl,l eSIIc:h der Stud."..ten d des 
Lerrornt on Sondersen le nstreben 

Wie an der Universität Kiel war bis Mitte der 
50er Jahre die Zahl der Studenten an den päda­
gogischen Hochschulen rUckläufig, was durch 
den oben bereits angeführten Grund - Aus­
scheiden der Studenten, die unmittelbar nach 
Kriegsende ins Studium drängten - zu erklären 
ist. Ab Wintersemester 1955/56 nahm die Zahl 
der Studierenden zu. Die Entwicklung der Stu­
dentenzahl an den pädagogischen Hochschulen 
in Schleswig-Holstein ist vor allem durch hohe 
Zuwächsc zwischen den Wintersemestern 
1963/64 und 1967/68 einerseits und zu Beginn 
der 70er Jahre andererseits gekennzeichnet. 

Die Zunahme der Studenten im Wintersemester 
1964/65 gegenüber dem Wintersemester 
1963/64 um über 500 Studenten, das entspricht 
einer Zuwachsrate von über 56 Cfo, erklärt sich 
daraus, daß ab 1. 4. 1962 die Ausbildung der 
Lehrer von vier auf sechs Semester verlängert 
wurde. Die Verlängerung des Studiums wirkte 
sich 1964/65 auf die Zahl der Studierenden aus. 
Die Quote von 29'fo im Wintersemester 1966/67 
ist auch hier sicherlich die Auswirkung der 
Kurzschuljahre. 

Nach einer Verminderung der Anzahl um 8% im 
Wintersemester 1969/70 beschleunigte sich 
wieder die Zunahme der Studenten an beiden 
pädagogischen Hochschulen, was durch jähr­
liche Raten von 12 o/o, 33 o/o, 25 % und 11 'fo ge­
kennzeichnet wird. Die Zuwachsraten verrin­
gerten sich erst wieder, als der Numerus 
clausus auch für Lehramtskandidaten verstärkt 
wurde. Die Zuwächse von je 2 ();!o seit 1974/75 
verdeutlichen das. 

Die langfristig ziemlich stark steigende Zahl 
der Studenten an den beiden pädagogischen 
Hochschulen läßt sich auch mit subjektiven, 
schwer quantifizierbaren Gründen erklären. So 
ist durch die Maßnahme der Studienverlänge­
rung vielleicht das Studium an den pädagogi­
schen Hochschulen im Ansehen der Studien­
berechtigten gestiegen, was dann zu einer 
verstärkten Nachfrage nach einer erziehungs­
wissenschaftlichen Ausbildung an pädagogischen 
Hochschulen führen kann. Das hier angespro­
chene Sozialprestige der pädagogischen Hoch­
schulen wurde vermutlich noch durch die Er­
weiterung des Studienangebots gesteigert. Seit 
dem Wintersemester 1970/71 werden an den 
pädagogischen Hochschulen in Schleswig-Hol­
stein neben den Studiengängen des Grund- und 
Hauptschullehrers und Sonderschullehrers ~ 
auch die Studiengänge des Realschullehrers und 
des Diplom-Pädagogen angeboten. Dabei han­
delt es sich um zwei Studiengänge, die eine 
höhere Studiendauer verlangen als das Studium 
für Grund- und Hauptschullehrer und somit 
auch von dieser Seite auf die Zahl der Studenten 
erhöhend wirken. 

Inwieweit die unterschiedliche Darstellung der 
Perspektive für den Lehrerberuf durch die 
politischen Entscheidungsträger und anderen 
Institutionen auf die Zahl der Studenten ein­
wirkte, ist schwer nachzuweisen. Die gestie­
gene Attraktion des Lehrerberufes kann unter 
Umständen anband der Studenten aufgezeigt 
werden, die über den zweiten Bildungsweg in 
die pädagogischen Hochschulen gelangt sind. 
Das für die beiden Hochschulen in Kiel und 
Flensburg vorliegende Zahlenmaterial zeigt, 

4) Oie Ausb oldung der SondPrschu lel>rer erfolg te boa zum I. -1 . 1967 
on eon1ahrlgen Lehrgangen. Danoch wurde der Lehrgong '" das )etzoge 
lns 111ut für Heolplldogaglk der Pödagog l sct-on Hochschule Kie l verlegt 
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daß der Anteil der Studienanfänger, die über 
die Eignungsprüfung die Studienberechtigung 
erwarben, in dem Zeitraum zwischen den 
Wintersemestern 1966/67 und 1975/76 zwischen 
6 o/o und 17 o/o schwankte. Für die Universität 
Kiel sind im gleichen Beobachtungszeitraum 
Anteile der Studienanfänger, die über den zwei­
ten Bildungsweg die Studienberechtigung er­
warben, von stets weniger als 0,5 cro festzustel­
len. Die Zahlen für die pädagogischen Hoch­
schulen könnten als Indiz für den Erfolg der 
Lehrerwerbung gewertet werden. Andererseits 
kann jetzt vermutet werden, daß die zur Zeit 
nicht mehr so günstig eingeschätzte Berufs­
situation des Lehrers auf die Studienentschei­
dung in der Form wirkt, daß weniger Studien­
berechtigte Lehrer werden wollen. Die 
Ergebnisse der jährlich durchzuführenden 
Abiturientenbefragung scheinen das zu belegen. 
Nach den Aufbereitungen filr Schleswig-Holstein 
wollten 1975 nur 32 %der studienwilligen Abi­
turienten ein Lehramt anstreben . 1974 und 1973 
hatten jeweils 34 cro der in Frage kommenden 
Schüler diesen Wunsch und 1972 sogar noch gut 
38 cro. 

Die geschlechtsspezifische Darstellung zeigt, 
daß die Anteilswerte der Geschlechter anders 
sind als an der Universität Kiel und der Medi­
zinischen Hochschule Lübeck. Die Geschlech­
terproportion zeigt im Wintersemester 1950/51 
noch ein leichtes Übergewicht der männlichen 
Studenten: 53 % der eingeschriebenen Studie­
renden waren in dieser Berichtsperiode männ­
lichen Geschlechts. Danach aber wuchs der 
Anteil der weiblichen Studenten. Im Winter­
semester 1960/61 stieg der Anteil der weib­
lichen Studenten auf 72 %. In den folgenden 
Semestern sank diese Quote zwar etwas, doch 
wurde der Prozentsatz von 63 % für den Anteil 
der Studentinnen in der folgenden Zeit nie 
unterschritten. 

Fachhochschulen 6 

Außer filr die Fachbereiche Gestaltung und 
Wirtschaft der heutigen Fachhochschule Kiel 
und für die Fachhochschule Lübeck, Fach­
bereich Technik, liegen seit 1958 von den 
damaligen Ingenieur- und höheren Fachschulen 
Ergebnisse der Kollektiverhebung im Herbst 
jedes Jahres vor, die von den jeweiligen Ver­
waltungen aufgestellt wurden. Nachdem das 
Hochschulstatistikgesetz den Erhebungsbereich 
um die Fachhochschulen erweitert hatte, sind 
seit dem Sommersemester 1973 auch in 
Schleswig -Holstein die Studenten an Fachhoch­
schulen in jedem Semester individuell befragt 
worden. 

5) Weitero Ausfü~'rungen an den Fod•hochschulen '" Scnlnw•~· 
Halstel., ln du•srr Zeusc~rlft, Hoft 3/1974 S. li6 rr 

Studenten on heut1gen Fochhochschulcn 1 

'"Schleswrg-Holster'l, 
W~n•ersemost r 1958/59 br 197.Y76 

Johrl•clle 
Wintersemoster Studenten Vt-ronderung 

'",. 
1958/59 1 811 
959/60 2035 + 12.4 

1960/61 2265 + /1,3 
1961/62 2 565 t 13,2 
1962/63 3 059 t 19,3 

1963/64 3 741 t 22,3 
1964/65 3?21 + 4,8 
1965/66 3 96<1° + 7, I 
1966167 3 797 - 4.1 
1967/68 3 638 - 4,2 

1968/69 3.541 - 2,7 
1969/70 3533 t 0,2 
1970/71 3991 + 13,0 
1971/72 4590 + 15,0 
1972173 4867 + 6,0 

1973/74 b 4 598 - 5,5 
1974175 4 422 - 3,8 
1975/76 4 136 - 6,5 

1) und Ihre Vorl ufern 
o) ob Wlf'lfersemestt:r 1965/66 euuchl1eß Ich Kemtechnil<; einachllc6f,ch 
echarrungswei•e 180 Studenten •m heuttgen Fachbereich Ge&t"ltung, 
fvr den 1965/66 ke1no Angaben vorlogen 
b) Seit 1973 genc~ die Muslkhocrschule Lubock nicht mehr zum Fach· 
hocnschulbc-rclcll. Wegen des Verglo>lchs Sind jedoch die Studef'tC>n 
dieser Hochschu112 hier auch welrerh•n mllgezi;ihlr 

Die Zahlenreihe in der Tabelle zeigt seit 
1958/59 bis 1963/64 eine zunehmend steigende 
Tendenz der Studentenzahlen. Diese Entwick­
lung erklärt sich in erster Linie daraus, daß 
ab 1962 der Fachbereich Technik der Fachhoch­
schule Lübeck und ab 1963 der Fachbereich 
Gestaltung der Fachhochschule Kiel in die 
Erhebung einbezogen wurden. Far die Winter­
semester 1964/65 und 1965/66 stellten sich 
noch Zuwachsraten ein, doch sind sie mit 
Werten von 5 'io und 1 o/o nicht mehr so stark wie 
vorher. Seit 1965 werden auch die Studenten im 
Fachbereich Wirtschaft der Fachhochschule 
Kiel mitgezählt; dennoch nahm in den folgenden 
Jahren die Zahl der Studierenden ab. Der rela­
tiv hohe Anstieg der Studentenzahl im Winter­
semester 1970/71 um 13 %auf 3 991 Studenten 
und ein Jahr später um 15 o/o auf 4 590 läßt sich 
unter anderem dadurch erklären, daß die im 
Gesetz ÜberFachhochschulen im Lande Schles­
wig-Ilolstein vom 26. Juni 1969 festgelegten 
Studienvoraussetzungen erst mit Wirkung zum 
1. August 1971 in Kraft traten. Neben der 
allgemeinen Hochschulreife berechtigt danach 
die Fachhochschulreife und die fachgebundene 
Hochschulreife zum Studium an Fachhoch­
schulen. Die Fachhochschulreife wird durch 
den Nachweis der Versetzung von der 12. in 
die 13. Klasse des Gymnasiums erworben oder 
innerhalb der Studienstufe den Schült.!rn zuer­
kannt, die die Hälfte der zum Abitur (allge­
meine Hochschulreife) notwendigen Punkte und 
die Hälfte der zum Abitur erforderlichen Kurs­
bescheinigungen nachweisen. Die fachgebundene 
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Hochschulreife berechtigt nur zum Studium 
bestimmter Studiengänge und wird unter ande­
rem durch die Ergänzungsprüfung für das 
Studium an Fachhochschulen erworben. Die 
früheren Ingenieur- und höheren Fachschulen, 
die die Vorläufer der heutigen Fachhochschulen 
waren, konnte man besuchen, wenn man die 
mittlere Reife und - meistens - eine praktische 
Ausbildung besaß. Mit der Errichtung der 
Fachhochschulen wurden also die Anforderun­
gen an die schulischen Voraussetzungen ange­
hoben. Der jetzt angesprochene bildungswillige 
Personenkreis ist nicht mehr der gleiche wie 
die Ausbildungskandidaten für die ehemaligen 
Ingenieur- und höheren Fachschulen. Es kann 
vermutet werden, daß sich 1970 und 1971 die 
Studienwilligen verstärkt nach alten Vorausset­
zungen (mittlere Reüe und praktische Ausbil­
dung) einen Studienplatz sichern wollten. 

Im Wintersemester 1972/73 nahm die Zahl der 
Studenten weniger stark zu, nämlich nur noch 
um 6 o/o auf 4 867 Studenten. In den folgenden 
Semestern studierten sogar absolut gesehen 
weniger Studenten als im jeweiligen Vorseme­
ster. Diese Entwicklung überrascht, wenn man 
sich den Ansturm der Studienwilligen im übri­
gen Hochschulbereich vor Augen hält. 

Sicherlich beeinflussen die zum 1. August 1971 
in Kraft getretenen neuen Zulassungsbedingun­
gen für das Fachhochschulstudium die Zahl der 
Studenten, und zwar in die beobachtete Rieb­
tung. Mit dem Erwerb der allgemeinen oder 
fachgebundenen Hochschulreife ist in der Regel 
auch der Wunsch verbunden, ein Studium an 
einer wissenschaftlichen Hochschule aufzuneh­
men. Der Anteil derjenigen Schüler, die mit 
der Fachhochschulreife den Sekundarbereich II 
verlassen, muß nach dem vorliegenden Zahlen­
material niedrig angesetzt werden. Danach 
scheinen Gründe dafür zu sprechen, bevorzugt 
einen Studienabschluß an einer wissenschaft­
lichen Hochschule anzustreben. Einmal erwar­
tet der erfolgreiche Absolvent von wissen­
schaftlichen Hochschulen materielle Vorteile 
im Berufsleben gegenüber dem Fachhochschul­
abgänger. Außerdem gibt es Tätigkeits­
bereiche, für die Ausbildungsmöglichkeiten nur 
an der Universität angeboten werden, so zum 
Beispiel für die Berufe des Juristen, Arztes 
und Gymnasiallehrers. Entscheidet man sich 
für eine dieser Ausbildungen, so entscheidet 
man sich gleichzeitig für eine Hochschulart 
unQ damit auch für die Art der Hochschul­
zugangsberechtigung. 
Inwieweit die Fachhochschulen angesichts des 
Numerus clausus als Alternative zum Studium 
an einer wissenschaftlichen Hochschule gesehen 
werden, ist ungewiß. Viele Studenten, die für 
das Studium eines bestimmten Faches an der 
wis~:~enschaftlichen Hochschule abgewiesen 
werden, studieren vermutlich zuerst ein ande-

res Fach an der gleichen Hochschule, in der 
Hoffnung, später doch noch eine Zulassung für 
das Studium erster Wahl zu erhalten. Ein 
inhaltlich verwandtes Studium an der Fachhoch­
schule bietet demnach keine Alternative. 

Die Fachhochschulen vervollständigen das 
Studienangebot der Hochschulen in Schleswig­
Holstein. Studiengänge, die technische Ausbil­
dungen vermitteln und mit der Vergabe des 
Titels Ingenieur grad. abschließen, werden an 
alh:n vier Fachhochschulen angeboten. Nicht 
eindeutig zu dem technisch ausgeprägten 
Studiengang zu zählen ist das Studium der 
Landwirtschaft an der Fachhochschule Kiel, 
mit Standort inRendsburg. Außerdem kann man 
in Lübeck zum Wirtschaftsingenieur für See­
verkehr, in Kiel zum Designer und Betriebs­
wirt graduieren. An der Fachhochschule Kiel 
werden die Sozialarbeiter und Sozialpädagogen 
ausgebildet. 

Die Entwicklung der Studentenzahlen, eingeteilt 
nach Fachbereichen, wird seit dem Winter­
semester 1969/70, also nach dem lokrafttreten 
des Fachhochschulgesetzes, aufgezeichnet. 
Hierbei ist der Begriff Fachbereich nur nach 
inhaltlichen und nicht nach organisatorischen 
Gesichtspunkten definiert. Unterschieden wer­
den die Fachbereiche Technik, Seefahrt, Sozial­
wesen, Gestaltung, Landwirtschaft und 
Betriebswirtschaft. Die Studenten der Musik­
hochschule Lübeck bleiben in dieser Darstel­
lung unberücksichtigt. 

Im Wintersemester 1969/70 studierten 80% der 
3 340 Studenten ein Fach aus dem Bereich 
Technik. Dieser Anteil wurde von Semester zu 
Semester geringer. Für die Wintersemester 
1974/75 und 1975/76 waren nur noch 63% der 
Studenten in einem Studium einer technischen 
Disziplin an den Fachhochschulen in Schleswig­
Holstein eingeschrieben. Mit der seit dem 
Wintersemester 1972/73 zu beobachtenden 
Tendenz abnehmender Studentenzahlen im 
Fachhochschulbereich ist also auch eine Ver­
ringerung des Anteils der Studenten verbunden, 
die in den Fachbereichen Technik immatriku­
liert sind. Auch in den beiden Fachbereichen 
Seefahrt und Landwirtschaft studieren heute 
weniger Studenten als früher. Das Kapitäns­
patent strebten 1969/70 knapp 4 o/o der 3 340 
Studenten an, im Wintersemester 1975/76 nur 
noch 1 o/o der 3 905 Studenten. Um vier Prozent­
punkte fiel der Anteilswert im Fachbereich 
Landwirtschaft gegenüber dem Wintersemester 
1969/70 von 6 o/o auf 2% im Wintersemester 
1975/76. Dagegen stiegen in den anderen Fach­
bereichen die Anteilswerte. Ein Studium im 
Sozialwesen nahmen im Wintersemester 
1969/70 gut 3% der 3 340 Studierenden auf, 
6 Jahre später betrug diese Quote bereits 17 o/o. 
Ebenfalls steigende Tendenz zeigt die Studen-
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tenzahl im Fachbereich Betriebswirtschaft. 
GegenUber dem Wintersemester 1969170 ist 
hier der Anteil der Studenten im Winterseme­
ster 1975 I 76 um sieben Prozentpunkte auf 9 o/o 
gestiegen. Schließlich ist auch eifl Zuwachs der 
Studentenzahl im Fachbereich Gestaltung zu 
beobachten, wo im Wintersemester 1969170 
knapp 6 o/o der Studenten eingeschrieben waren, 
im Wintersemester 1975 I 76 stieg dieser Wert 
auf gut 8 o/o. 
Das Studium an Fachhochschulen scheint für 
Frauen attraktiv geworden zu sein. Gehörten 
im Wintersemester 1969170 nur 5 o/o der 3 340 
Studenten an Fachhochschulen in Schleswig­
Holstein zum weiblichen Geschlecht, so waren 
das im Wintersemester 1975/76 bereits 20 o/o 
der 3 905 Studenten. Die Zahl weiblicher Stu­
denten ist dabei in diesem Zeitraum von 180 
auf 765 Studentinnen angestiegen. 
Betrachtet man die Anteile weiblicher Studenten 
in den einzelnen Fachbereichen, so kann ge­
schlossen werden, daß die Schiffe vorerst 
weiterhin von Männerhand über die Weltmeere 
gesteuert werden. In keinem Semester lag eine 
Immatrikulation einer Studentin im Fach­
bereich Seefahrt vor. Auch im Fachbereich 
Landwirtschaft sind nur vereinzelt Frauen ein­
geschrieben. Unter den 224 Studenten im 
Wintersemester 1970/71 waren zwei Studen­
tinnen. Im Wintersemester 19 75 I 76 studierten 
in diesem Bereich fünf Studentinnen. Aber 
sonst werden alle anderen Studiengänge der 
Fachbereiche von Studentinnen stärker nachge­
fragt. Offensichtlich sind immer mehr Frauen 
ermutigt, einen Ingenieurberuf zu erlernen. 
Waren im Wintersemester 1969170 von 2 657 

Studenten im Fachbereich Technik nur 1 o/o 
weiblichen Geschlechts, so erhöhte sich dieser 
Anteil auf 8 o/o im Wintersernester 1975 I 76 . 
Genauso hoch ist der Wert im Fachbereich 
Betriebswirtschaft: im Wintersernester 1975176 
waren unter 335 Studenten 2~ Studentinnen 
eingeschrieben; vor sechs Jahren hatte sich der 
entsprechende Anteilswert auf knapp 3 o/o 
belaufen. 

In den Fachbereichen Sozialwesen und Gestal­
tung sind die meistenStudentinneo eingeschrie­
ben. Im Wintersernester 1975176 waren es zum 
Beispiel 70 o/o der 765 Studentinnen an den 
Fachhochschulen in Schleswig-Holstein über­
haupt. Dabei studieren im Fachbereich Sozial­
wesen seit dem Wintersemester 1969/70 immer 
mehr Frauen als Männer. Der Anteilswert 
schwankte zwischen 52 o/o 1969170 und 59 o/o 
1970/71. Im Wintersemester 1975176 immatri­
kulierten sich 373 Studentinnen im Fachbereich 
Sozialwesen, das sind 57 o/o der 652 hier einge­
schriebenen Studenten. Ähnlich stellt sich die 
Geschlechterproportion im Fachbereich Gestal­
tung dar. Im Wintersemester 1969170 waren 
45 o/o der 190 Studenten weiblichen Geschlechts, 
sechs Jahre später erhöhte sich dieses Ver­
hältnis zugunsten der Studentinnen auf 52 o/o. 

Die Entwicklung der Studentenzahlen an den 
Fachhochschulen läßt sich durch abnehmende 
Immatrikulationen in den letzten Jahren cha­
rakterisieren. Dagegen ist die Zahl der Studen­
tinnen gestiegen, und zwar auch in Fachberei­
chen, die vor allem der Interessenlage der 
männlichen Studenten entsprechen. 

Fr~edrich-Korl Warmeck 

Agrarberichterstattung 
Eine laufende Entwicklungsbeobachtung der land- und forstwirtschaftliehen Betriebe 

in Schleswig-Holstein 

1949 hat es in Schleswig-Holstein rund 54 200 
landwirtschaftliche Betriebe ab 2 ha LN mit 
einer landwirtschaftlichen Nutzfläche von 
1, 13 Mill. ha gegeben; 1974 wurden in der 
Agrarberichterstattung nur noch 33 736 land­
wirtschaftliche Betriebe ab 2 ha LF mit einer 
landwirtschaftlich genutzten Fläche von 
1,11 Mill. ha erfaßt. Demnach hat in den letzten 
25 Jahren die Zahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe um fast die Hälfte abgenommen, 
dagegen blieb die landwirtschaftlich genutzte 
Fläche annähernd konstant. Bei differenzierter 
Betrachtung dieser Entwicklung wird deutlich, 
daß 1949 in der Größenordnung 2 bis unter 30 ha 
LF rund 43 350 Betriebe vorhanden waren, 
dagegen existierten 1974 in dieser Größen-

klasse nur noch 18 720 Betriebe. Entgegen­
gesetzt verlief die Entwicklung in der Größen­
klasse 30 und mehr ha LF. Hier stieg die Zahl 
der Betriebe von 10 870 im Jahre 1949 in 25 
Jahren auf 15 020. 

Ähnliche strukturelle Entwicklungen zeigte 
auch die Viehhaltung. Die landwirtschaftlichen 
Betriebe in der mittleren Größenklasse (20 bis 
50 ha LF) bewirtschaften heute in Schleswig­
Holstein 48 % der landwirtschaftlich genutzten 
Fläche, sie halten aber auch 58 o/o des Rindviehs 
und 45 % der Schweine. 

Diese Daten konnten bisher aus den herkömm­
lichen Erhebungen der Bodennutzung und des 
Viehbestandes ermittelt werden. Dabei fehlte 

- 107-



aus technischen Gründen eine Auswertung im 
einzelbetrieblichen Zusammenhang. Struktur­
daten, die den einzelbetrieblichen Zusammen­
hang berücksichtigten, wurden bisher nur im 
zehnjährigen Rhythmus aus den Landwirt­
schaftszählungen erstellt. Bei den heutigen 
schnellen Wandlungen auf dem Agrarsektor gilt 
es, filr den Bereich der Agrarstatistik wirk­
lichkeitsgetreue und rechtzeitige detaillierte 
Informationen zu liefern. Bereits nach wenigen 
Jahren waren die bisher gewonnenen Struktur­
daten far Planungsaufgaben der Agrarpolitik 
und der regionalen Wirtschaftspolitik wie auch 
far Zwecke der Forschung und Verwaltung nur 
noch begrenzt verwendbar. 

Weil die bisherigen Großzählungen der Agrar­
statistik kein zeitnahes Bild der agrar­
strukturellen Verhältnisse lieferten, verlangten 
die Europäischen Gemeinschaften zur Aktuali­
sierung des agrarstati~tischen Instrumenta­
riums zweijährliche Erhebungen über die 
Struktur der landwirtschaftlichen Betriebe. 
Auch im nationalen Bereich erfordert die 
politische und wirtschaftliche Entscheidungs­
findung mit ihren bedeutenden öffentlichen und 
privatwirtschaftliehen Folgen moderne Statisti­
ken. Dies gilt besonders far die einem starken 
Strukturwandel unterliegende Landwirtschaft. 
Die Wünsche der EG und die nationalen Vor­
stellungen zur Verbesserung der Agrarstatistik 
werden in der Agrarberichterstattung reali­
siert. 

Zur Erreichung dieser Ziele bieten sich die 
Erfahrungen aus der Landwirtschaftszählung 
1971 an. In dieser Erhebung wurden alle land­
und forstwirtschaftliehen Betriebe in ihrer 
Gesamtheit erfaßt. Mit Hilfe der elektronischen 
Datenverarbeitung konnten die erhobenen 
Strukturmerkmale sehr vielseitig ausgewertet 
werden. Für die Agrarberichterstattung wurden 
far den zwar eingeschränkten, im übrigen aber 
gleichartigen Merkmalskatalog alle Maschinen­
programme übernommen. Damit werden die 
Kosten erheblich reduziert, und für die Aus­
wertung der neuen Daten bieten sich voll ver­
gleichbare neue und die Struktur besser 
charakterisierende Reihen an. 

Zur Methode 

Um die zur Landwirtschaftszählung 1971 ge­
schaffenen Möglichkeiten zur schnellen Produk­
tion von aktuellen Strukturdaten in der Agrar­
berichterstattung (AB) auszunutzen, verab­
schiedete der Bundestag am 15. Kovember 1974 
das Agrarberichterstattungsgesetz. Bei der AB 
handelt es sich um eine Bundesstatistik, die 
drei Programme umfaßt. Darin werden die 
Ergebnisse verschiedener Einzelerhebungen 
betriebsweise zusammengeführt. Dieses Vor­
gehen wird erstmalig praktiziert und ermög-

licht es, die vorhandenen Statistiken auch für 
strukturelle Analysen zu verwerten. Seine 
besondere Aufmerksamkeit richtete dabei der 
Gesetzgeber auf die Fortführung der erstmals 
zur Landwirtschaftszählung 1971 in die amtliche 
Agrarstatistik eingeführten monetären Gliede­
rungskriterien. Far agrarpolitische Förde­
rungsmaßnahmen und raumordnerische Planun­
gen haben speziell der Standarddeckungs­
beitrag und das Betriebseinkommen (T), die 
mit durchschnittlichen Erträgen und aus 
Buchfahrungsergebnissen abgeleiteten Aufwen­
dungen rechnerisch ermittelt werden, schon 
heute die benutzte Gliederung der Betriebe nach 
der bewirtschafteten Fläche ergänzt und teil­
weise ersetzt. Bei der noch anhaltenden 
Spezialisierung der Betriebe führt eine Struk­
turgliederung nur nach der Flächennutzung zu 
weiteren heterogenen Gruppierungen. Von 
daher war es auch nicht mehr möglich, die 
erforderliche repräsentative Auswahl der 
Buclüührungsbetriebe fUr den Agrarbericht und 
far das EG-Informationsnetz zu verbessern. 

Dagegen verbessern die auf monetärer Basis 
ermittelten und gegliederten Daten die 
Möglichkeiten für die Hochrechnung von Buch­
filhrungsdaten und von repräsentativen Erhe­
bungsergebnissen aufgrund einer besseren 
StichprobenauswahL Mit der neuen Betriebs­
systematik werden homogene Gruppierungen 
geschaffen. 

Darüber hinaus ist die Bundesrepublik gegen­
über den Europäischen Gemeinschaften ver­
pflichtet, die Auswahl zu den agrarstrukturellen 
Stichprobenerhebungen zu verbessern. Solche 
Stichprobenerhebungen massen in zweijährigen 
Abständen stattfinden, um die Preisverände­
rungen zu berücksichtigen. 

Dadurch, daß man aufwendige EDV -technische 
Vorarbeiten zur Landwirtschaftszählung 1971 
weiter verwendet, hält man die Kosten für die 
Agrarberichterstattung in Grenzen. Entspre­
chendes gilt für die laufenden Erhebungen der 
Bodennutzung, des Viehbestandes und der 
Arbeitskräfte. 

Im Agrarberichterstattungsgesetz wird be­
stimmt, daß die Angaben von Betrieben ver­
wendet werden 

1. mit einer landwirtschaftlich, forstwirt­
schaftlich oder fischwirtschaftlich genutzten 
Fläche von jeweils mindestens einem 
Hektar, 

2. mit einer landwirtschaftlich genutzten 
Fläche unter einem Hektar, einschließlich 
der Betriebe ohne landwirtschaftlich genutz­
te Fläche, deren natUrliehe Erzeugungs­
einheiten mindestens dem durchschnitt­
lichen Wert einer jährlichen landwirtschaft­
lichen Markterzeugung von einem Hektar 
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Abgrenzungsknieneo bei verschiedenen Erhebungen Ir' der Land- und Forstwirtschaft 

Erhebung Erhebungsbereoch 

Bodennutzungserhebung (I öhrlr eh) '-""d- und forstw'"scroftllche Betriebe sowrc GesamtRächen mor 0,5 und mehr ho, die ganz oder 
rerlwelse land-, forstwortachofthch oder gortnensch genutzt werden. 

Allgemei<'e Viehz~lungen (lohrllch) o) bis einschileBlich Dezember 1972· 

olle Voehholrer 

b) ob Dezember 1973: 

I. lohrltch die Bestände an Rindvieh, Pferden, Schweinen, Schofen und Geflügel. 

2. ob 19/3 olle vi"r Jahre doe Besti!nde on Zregen und Boenenvölk.,rn. 

3. Bei Schw.,rnen werden die Beot3nde tnot mlndenens eonem Zuchtschweon oder mindeotens 
drei anderen Schwol.,en, bt~l Legehennen doe Bestände mit mindestens zwanzig Legahennen, 
bei Holtern mit eoncr Iandwort achoftioch gerwt%ten Flache von mindestens 1 ho auch Best3nde 
mir weniger als drei Schwell'en und zwanzig Legehennen erlaSt. Ab 1973 werden n jedem 
vierten Jahr im Dezember die Bestände oller Schw.,lne- und Legehennenhalter erfa6t. 

Landwlrtschoftszcihlung 1960 Land- und wrstwlrtschaftlrche Berroebe mit G"somtllöchen von 0,5 und mehr ha, soweit sie gonz 
oder tellweise land-, Forst• odeor fischwirtschaftloch genutzt und sclbstondog bewortschoftet wurden. 

EWG-Erhebung 1966/67 
(Auswahl setz 25 '.\) 

Londwlrtschoftllche Betriebe mit einer LF von I ho und mehr, oder weniger als 1 ho LF, wenn dre 
jahrlieh vermarktete Produktoon Iandwirtschaftiocher Erzeugnrsse normalerweise eonen Wert von 
mindestens 1 000 DM erre1c te 

Lcndwlrtld!altszöhlung 1971 Betriebe mir I ha und m.,.,r land-, forst· oder fischwirtschaftlich genutzter Fläche, sowie Iandwirt· 
schahliehe Betriebe unter 1 ha londwlrrschahlrc:h genutzter Flache mit et'1er jährlichen Iandwirt· 
schofrllchen M>lrkterzeugung tm Wert von mindestens 4 000 DM. 

Agrarb~rochterstottung 1974 
Totaler Ted der AB 1974ns 

Betrtcbe mit I ha und mohr land·, Forst- oder frsc:hwirtschoftllch genutzter Flache, sowoe lond­
"'lrtschoftliche ßl!:trlebc untN I ha londwlrtschohlich genutzter Floche, deren naturliehe Erzeu· 
gungselnhelren monde&tons dem dvrd>schntttltc:hcn Wen einer ll'illrlochcn landwtnscholtlicl>en Markt· 
erzeug .. ng von 1 ho L F enr opr.,chen. 

Agrorberlchtersrottung 1975 wie Agrorbenchrer.tottung 1974 
- zugleich EG-Srrukt01rerhebung 1975. 
Reprösentotlver Teil der AB 1974nS (16 %) 

- [edoch nur Betro<tbe d"r Houptpr duktlonsnchtung Londwirtschoh. 

landwirtschaftlich genutzter Fläche ent ­
sprechen. Das sind beispielsweise 8 Mast­
schweine, 50 Schafe oder der Anbau von 
lOAr Blumen und Zierpflanzen im Freiland. 

Diese Abgrcnzungen liegen über den unteren 
Grenzen der im Grundprogramm zusammen­
gefaßten Einzelstatistiken. So werden in der 
Bodennutzungserhebung alle Betriebe mit 
0, 5 haGesamtfläche erhoben und in der Vieh­
zählung alles Vieh, das zum Tag der Erhebung 
im Stall eines Halters steht. Aus der oben­
stehenden Übersicht können die Abgrenzungs­
kriterien bei verschiedenen Erhebungen in der 
Land- und Forstwirtschaft entnommen werden. 

Damit die Angaben zu den einzelnen Statistiken 
betriebsweise zusammengeführt werden können, 
hat der Gesetzgeber den Statistischen Landes­
ämtern aufgetragen, an alle Betriebe eine 
Betriebsnummer zu vergeben und sie in eine 
Betriebsdatei zu übernehmen. 

In Schleswig-Holstein wird das Betriebs­
nummernsystem der Landwirtschaftszählung 
1971 übernommen. Weitere Angaben wie 
Anschrüt des Betriebsinhabers, die Gesamt­
fläche, die bewirtschaftete landwirtschaftlich 
genutzte Fläche und die Waldfläche werden 
ebenfalls in der Betriebsdatei geführt. Einzel­
daten aus der Datei im Zusammenhang mit der 

Betriebsnummer oder Anschrift dürfen nie ­
mandem bekanntgegeben werden, wenn nicht 
der Betriebsinhaber selbst dies gestattet. 

Die erste Zusammenführung der landwirt­
schaftlichen Betriebe aus den beiden Erhebun­
gen Viehzählung 197 3 und Bodennutzungserhe­
bung 1974 war nicht ganz problemlos. So gab es 
eine Reihe von Betriebsinhabern, die ihre 
Betriebe für die statistischen Angaben trenn­
ten, und zwar haben Betriebsinhaber die 
landwirtschaftlich genutzte Fläche in eigener 
Regie als Betrieb geführt, während die Ehe­
frauen die Viehhaltung als eigenen Betrieb 
führten. Hier hat es sehr umfangreicher 
Einzelarbeit bedurft, um diese Fälle zweifels­
frei zu klären. Es ist zu erwarten, daß in 
Zukunft dieses Problem dadurch beseitigt wer­
den kann, daß das Statistische Landesamt sich 
mit den Betriebsinhabern in Verbindung setzt 
und ihnen ihre Statistiknummer mitteilt. 

Darüber hinaus haben in dem halben Jahr vom 
3. D zerober 1973 bis zum Mai 1974 natürlich 
auch einige Betriebe ihre Produktion einge­
stellt. Diese Betriebe wurden nicht mehr in 
die Erhebung einbezogen. 

Die durch die zeitliche Verschiebung der Erhe­
bungen entstandenen geringen Differenzen blei-
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ben unberücksichtigt, weil eine zusätzliche 
Viehzählung im Mai 1974 wirtschaftlich nicht 
vertretbar gewesen wäre. 

In der Agrarberichterstattung sind drei Erhe­
bungsprogramme vorgeschrieben: 

1. Grundprogramm; es verwendet Angaben der 

- Bodennutzungsvorerhebung 

- Bodennutzungshaupterhebung 

- allgemeinen Viehzählung 

- Arbeitskräfteerhebung 

2. Ergänzungsprogramm; darin werden folgen­
de Tatbestände erhoben: 

- Merkmale zur Kennzeichnung, zur 
Rechtsstellung und zu sozialökonomischen 
Verhältnissen der Betriebe, zur Buch­
führung (Diese Merkmale werden bei der 
Bodennutzungshaupterhebung in allen Be­
trieben erfragt) 

- Besitzverhältnisse und Pachtpreise, 
Grundstücksverkehr und Preise dazu, 

- Erwerbs- und Unterhaltsquellen, 
(Die beiden letzten Merkmalsgruppen 
werden stichprobenweise im Rahmen der 
Arbeitskräfteerhebung erfragt). 

3. Zusatzprogramm; darin werden repräsen­
tativ folgende zusätzliche Tatbestände erho­
ben: 

- wirtschaftliche, organisatorische, tech­
nische und bauliche Verhältnisse der 
Betriebe, 

- Ausbildung und Beratung des Betriebs-
inhabers, 

- Betriebsentwicklungsplan. 

Das Zusatzprogramm wird im Umfang sehr 
gering gehalten und auch nicht ständig erho­
ben. Zur AB 75 wurde nur nach der Ausbil­
dung des Betriebsleiters gefragt. 

Mit der dreifachen Gliederung der Erhebungs­
programme wird es möglich, in Zukunft 
schneller, aktueller und billiger Daten über die 
agrarstrukturellen Verhältnisse zu liefern. 

Im Ergänzungsprogramm werden in Zukunft 
einige Merkmale ständig bei jeder Boden­
nutzungshaupterhebung erfragt. Der zusätz­
liehe Erhebungsaufwand ist sehr gering. 

Die übrigen Merkmale werden zur repräsen­
tativen Arbeitskräfteerhebung erfragt. Da­
durch wird diese Erhebung etwas schwieriger, 
aber der dabei entstehende Kostenaufwand ist 
wesentlich geringer als bei einer Erhebung, die 
zusätzlich durchgeführt werden müßte. 

Allswohlplan zur Ag rarberichterstattung 1975 

Schicht Scl,ochtabgrenzung der Betrieb& 
Be triebe Insgesamt Ausgewahlre 

Hochrechnungsfakt or 1974 Betriebe 

I 2 000 Legehennen und mehr 199 199 1,0 

2 40 Zuchfaouon .. nd mehr 588 588 1,0 

3 200 Most schweine und melw I 066 643 1,7 

4 100 R tnd.,r und mehr 2 261 1 505 1,5 

5 T obokonbou unter 2 ho Tobokflöc:he 5 5 1,0 

6 Tobakonbou mit 2 ho Tabakfl ache und mehr 28 28 1,0 

7 Hopf<'Oanbau unter 3 ha Hopfenflcid ., 

8 Hopfenanbou mlt 3 ha Hopfenfläche und mehr 

9 We nbou unter 5 ha Rebfläche 

10 Wetnbou m1t 5 ho Rebflöc e und ml!hr 

11 untotr 1 ha LF ' Gart l!nbau • 906 97 9,3 

12 I bis Vf"~er 2 ho LF "Gortenbou" 347 71 4,9 

13 2 und mehr l,o LF ' Gorten!>Q," 999 571 1,8 

14 unt.,- 1 ho LF • utrlge Landwirtschaft' 
1 

(>646 187 35, 5 

15 1 bis untl!r 2 haLF "ubrlge Londwirtschoft"
1 

2 774 56 49,5 

16 2 bis unter 5 ha LF "ubrlge Lgndwlrtschaft" 3 126 94 33,3 

17 5 bis unt er 10 haLF "Ubrlge Landwirtsc:hoft" 2690 107 25,1 

18 10 bis unt er 20 ho LF "übn ge Londwlrr ochoft" 5097 300 7,0 

19 20 bl a unter 50 ha LF "vbrlge Landwortschoft" 14 777 1 342 11,0 

20 50 und mehr haLF "übn g• Landwirt schaft" 3 087 I 239 2,5 

Zusommen 44 596 7 032 

1) dos heoßt o"ne Betriebe der Sch1chtcn 1 bio 13 

- 110-



Das Zusatzprogramm erstreckt sich auf Erhe­
bungskomplexe, die im Grund- und Ergän­
zungsprogramm nicht enthalten sind, darin 
liegt der begrenzte, flexible Rahmen der AB, 
der künftig durch Rechtsverordnungen auszu­
füllen ist. 

Das Stichprobenverfahren 

Für die Agrarberichterstattung 1975 wurde die 
Stichprobe aus dem Material des totalen Erhe­
bungeteils 1974 (veröffentlicht in den Statisti­
schen Berichten C IV 9) gezogen. 

Für den Auswahlplan zur AB 1974 stand eine 
Grundgesamtheit von 44 596 landwirtschaft­
lichen Betrieben zur Verfügung. Der Auswahl­
plan wurde aufgrund der Erfahrungen aus der 
Landwirtschaftszählung 1971 erstellt. Die 
Stichprobe wurde nach sachlichen Gesichts­
punkten in Schichten gegliedert. Für die Auf­
teilung hat das Statistische Bundesamt das 
Optimalprinzip von Neyman-Tschuprow ver­
wandt, das für die wirtschaftlich relevanten 
Schichten Ergebnisse mit vorzüglicher Genauig­
keit gewährleistet. Als Gliederungsmerkmal 
wurde das Betriebseinkommen (T) gewählt, das 
eine besonders ausgewogene Lösung für alle 
wichtigen Erhebungsmerkmale liefert. Die 
Schichtabgrenzungen der Betriebe berücksich­
tigen die Spczialproduktionen, wie zum Beispiel 
große Viehhaltungen, Tabakanbau und Gartenbau 
ebensowie die Flächenproduktionen der übrigen 
Landwirtschaft. Insgesamt wurden für Schles­
wig-Holstcin 7 032 Betriebe ausgewählt; das 
entspricht einer Stichprobe von etwa 16 o/o. 

In der Übersicht sind die Schichtabgrenzung, 
die Verteilung der Stichprobenbetriebe auf die 
einzelnen Schichten und die dazugehörende 
Grundgesamtheit der Betriebe 1974 abzulesen. 

Quellen 

Weil der totale Teil der Agrarberichterstat­
tung, also die zusammengeführten Ergebnisse 
der Viehzählung und der totalen Bodennutzungs­
haupterhcbung, weitgehend der Grunderhebung 
der LZ 1971 entspricht, wurden für die Berei­
che Bodennutzung, Viehhaltung und Rechtsver­
haltnisse sowie für den Komplex Betriebs­
systeme und Betriebseinkommen dieselben 
Tabellenprogramme verwendet wie bei der 
Landwirtschaftszählung. 

Für die zusätzlich aufgenommenen Merkmale 
über außerbetriebliche Einkünfte und über 
Buchführung mußten ergänzende Aufbereitungs­
und Tabellenprogramme erstellt werden. Nach 
einer im Statistischen Bundesamt getroffenen, 
für alle Bundesländer verbindlichen Vereinba­
rung sollten für den totalen Teil der AB 1974 
die Ergebnisse zum Gebietsstand 1. 1. 1974 

(oder zu einem sehr nahe gelegenen Datum 
einer Gebietsänderung) aufbereitet werden. Da 
in Schleswig-Holstein die Bodennutzungshaupt­
erhebung im Mai 1974 erfolgte, konnte der Ge­
bietsstand 1. Februar 1974 festgelegt werden, 
also vor der Zusammenlegung der Kreise 
Flensburg-Land und Schleswig. Um aktuelles 
Zahlenmaterial für einen neuen Gebietsstand 
liefern zu können, wird ständig das Gemeinde­
leitband berichtigt. Dieses Leitband erlaubt die 
Zuordnung der Betriebe zu beliebigen regiona­
len Einheiten. 

Für Schleswig-Holstein werden unter dem Titel 
"Agrarstruktur in Schleswig -Holstein" die 
Statistischen Berichte C IV 9 veröffentlicht. 

Für die AB 1974 sind bereits erschienen 

Teil 1: Betriebsgrößen, Bodennutzung und 
Viehhaltung in den Gemeinden am 
25. 2. 1976; 

Teil 2: Anbau und Viehhaltung nach Grö-
ßenklassen und Kreisen am 
1. 4 . 1976. 

Der Teil 3: Betriebssysteme und Betriebsein­
kommen (T) nach Größenklassen 
und Kreisen 

wird demnächst veröffentlicht. 

Die für Schleswig-Holstein veröffentlichten 
Berichte sind mit folgenden Berichten der 
Landwirtschaftszählung 1971 voll vergleichbar: 

Teil 1 mit der Gemeindestatistik 
für Schleswig-Holstein 1970 

Teil 4, Heft 1, 1972 

Teil 2 mit den Ergebnissen 
in den Statistischen Berichten 

C/LZ 1971-1, ersdumenaml1.10.1972 
und C/LZ 1971-2, ersd11men am 17.11.1972 

Teil 3 mit dem Statistischen Bericht 
C/LZ 1971-5 vom 19. 9. 1973. 

Darüber hinaus liefert das Grundprogramm der 
AB 1974 im Teil 4 ergänzende Tabellen über 
die sozialökonomische Gliederung der Betriebe 
sowie über die Buchführung (total erhobene 
Merkmale). 

ImStatistlschen Landesamt liegen für alle ver­
öffentlichten Tabellen auch Kreisergebnisse mit 
ausführlichem Sachprogramm und voller Grö­
ßenklassengliederung vor. Das tief gegliederte 
Material kann bei Bedarf unter Beachtung der 
Geheimhaltungsbestimmungen eingesehen wer­
den. Mit diesen Ergebnissen wird dem ver­
breiteten Wunsch nach regionalstatistischen 
Daten von der Gemeindeebene aufwärts Rech­
nung getragen. 
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Ebenso wie für die Kreise und das Land liegen 
aber auch die Ergebnisse für die Naturräume 
Schleswig-Holsteins vor. Die Daten über die 
Betriebssysteme und das Betriebseinkommen 
(T) wurden für die Naturräume nach einem ge­
änderten Bundesprogramm unter Berücksichti­
gung der spezifischen naturräumlichen Ver­
hältnisse ermittelt. 

Darüber hinaus wird ein verlaufsstatistisches 
Auswertungsprogramm vorbereitet, das einen 
Vergleich der einzelbetrieblichen Veränderun­
gen zwischen 1971 und 1974 zuläßt. 

Für Schleswig-Holstein wurde im Teil 1 des 
Statistischen Berichtes über die Agrarbericht­
erstattung eine mit der vier Jahre zurück­
liegenden Landwirtschaftszählung voll ver­
gleichbare Gemeindestatistik geliefert. Im 
Teil 2 waren wir erstmals in der Lage, neben 
den Landesergebnissen mit voller Größenklas­
sengliederung auch Kreisergebnisse mit einge­
schrä.nkter Größenklassengliederung zu liefern. 
In den zur LZ veröffentlichten Statistischen 
Berichten konnten nur für wenige Tabellen die 
Kreisergebnisse nach Größenklassen veröffent­
licht werden. 

Gcgentiborstellung der Großenklossen 
in der Agrorbenchterstottung 1974 

V eile El"guchr6nkle 

Größenklass«nglood rung 

für eine londwlnschahllch genutzte Floc:he von ... bl• unter •• ha 

0 Ar 
0,01- I 
I - 2 

2 5 
5 - 10 

10 - 15 
15 - 20 

20 - 30 
30 - 50 

50 - 100 
100 und mehr 

lnogeoaml 

2-10 

10-20 

20-30 
30-50 

50 und mehr 

lnagesomt 

elnach loeßllch unler 2 ha 

Für Tabellen der Hauptnutzungsarten werden 
die vollen Größenklassengliederungen weiter 
aufgeteilt und zwar 

50- 15 

75- 100 

100- 150 

150-200 

200 und mehr 

Zusammenfassung 

Mit der zweijährigen Agrarberichterstattung 
wird zukünftig die Strukturveränderung in der 
Landwirtschaft differenzierter und kurzfristi­
ger verfolgt werden können als bisher. Damit 
werden die Wünsche sowohl der Europäischen 
Gemeinschaften als auch der Auftraggeber und 
Konsumenten der Agrarstatistik in der Bundes­
republik erfüllt, die betriebliche Entwicklung 
laufend beobachten zu können. Die Programme 
zur Agrarberichterstattung beschränken sich 
auf wenige signifikante Tatbestände und Merk­
male der landwirtschaftlichen Betriebe, die als 
Indikatoren für die Entwicklung dieser Betriebe 
dienen. Nur ein geringer Teil des Ergänzungs­
und Zusatzprogramms, das möglicherweise im 
Zeitablaufvariiert wird, muß durch zusätzliche 
Erhebungen beschafft werden. Der größte Teil 
wird bei der betriebsweisen Zusammenführung 
der erfragten Angaben vorhandener Statistiken 
erfüllt. Diese Methode wird in Zukunft eine 
erhebliche Informationslilcke schließen. Ferner 
ist zu erwarten, daß die bestehenden Probleme 
bei der Beurteilung und Berechnung der 
Standarddeckungsbeiträge gelöst werden. 

Mit Hilfe der elektronischen Datenverarbeitung 
wird durch die Vergabe einer Betriebsnummer 
die Aufbereitung und Auswertung der Agrar­
statistiken erheblich rationalisiert. Außerdem 
führt die laufende Beobachtung der Betriebe zu 
einer Angleichung der Agrarstatistik an ähn­
liche Erhebungen filr andere Wirtschaftsberei­
che (zum Beispiel 11 Betriebseinkommen"). 

Weil eine Beurteilung der strukturellen Verän­
derungen, wie sie am Anfang dieses Berichtes 
angedeutet wurde, nicht mehr ausreicht, muß­
ten diese neuen Wege beschritten werden. 
Heute können wir feststellen, daß 1971 von 
42 108 klassifizierbaren landwirtschaftlichen 
Betrieben in der Hand von natürlichen Personen 
21 478 Betriebe (51 '7o) in Schleswig-Holstein 
über ein außerbetriebliches Einkommen des 
Betriebsinhabers oder seines Ehegatten ver­
fügten. Im gesamten Bundesgebiet waren es 
68,1% aller landwirtschaftlichen Betriebe. 1975 
verfügten in Schleswig-Holstein rund 52% aller 
Betriebsinhaber über ein außerbetriebliches 
Einkommen. Dieser Anteil erhöhte sich damit 
in den letzten vier Jahren nur geringfügig. In 
der Zukunft werden solche und eine ganze 
Reihe anderer wichtiger aktueller Struktur­
merkmale für kleine regionale Bereiche zur 
Planung in der Agrarpolitik und Wirtschafts­
politik wie auch für Zwecke der Forschung und 
Verwaltung von der Agrarstatistik geliefert 
werden. 

Hubertus Nicke 
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Inhalt der bisher erschienenen Hefte 

des laufenden Jahrgangs 

Heft/ Se1te 

Gebiet und Bevölkerung 
Auslander .. . 4/72 

Bildung und Kultur 
Auslandische Schuler . • . . . . . • . . . . . . • . . . . • . • . . . . 4/79 
Exmatnkulierte Studenten . • . . • . . • • • . . • . • . . • . . . . 3/48 
Schulsport . . • . • . . . . . . . . . • . • . . • . . . . . . . . . . • • • 4/83 

Wahlen 
Bundestagswahl 1976 (Te1l t) 

Erwerbstätigkeit 
Teilbeschäftigte 1970 

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 
Ackerschlepper und Feldmaschinen 
Agrarbenchi 1976 
Geflügelw~rtschaft 

Milchviehbetriebe 

3/46 

2/40 

1/ 18 
5/86 
1/ 10 
2/36 

Industrie und Handwerk, Energiewirtschaft 
Verarbeitende Industrie 1975 • 

Sauwirtschaft, Gebäude und Wohnungen 
Haushalte und Wohnungen 
Wandel 1m Wohnbau . 

Handel und Gastgewerbe 
Warenverkehr m1t der DDR 

Verkehr 
Guterverkehr Elsenbahn 
Straßenverkehrsunfalle . 

Öffentliche Sozialleistungen 
Soz1alhllfeempfanger . 

Öffentliche Finanzen 
Mi II ionenvermögen 

Löhne und Gehälter 
Stundenverdienst und Geschlecht 

Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen 

112 

1/5 
3/52 

5/91 

2/28 
3/63 

1/24 

3/59 

4/69 

Bruttoinlandsprodukt 1975 . • . . . . . . . . . . • . . . . 4/66 



STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESWIG-HOLSTEIN 
28. JBhrgang 11 rt s 'Jnl 1976 

Schleswig- Holstein im Zahlenspiegel 
Monats- und Vierteljahreszahlen 

1974 197fl 1975 

Monats-
Febr. MArz April 

durchschnitt 

Bnö I kc rung und f:mc:rhslä rigkci l 

Bevölkerung am Monatsende 1 000 2 583 2 584 2 584 2 583 2 583 

Natürliche Bevölkerungsbewegung 
>~<Eheec:hlleßung~n 1) Anzahl I 248 I 248 894 1 237 924 
• je 1 000 P.inw. und 1 Jah•· 5,8 5,8 4,5 5 , 6 4,4 
• Lcbcndgebon na

21 
Anzahl 2 129 2 024 I 989 2 124 2 089 

• l" I 000 Elnw. und I Jahr 9,9 9,4 9,7 9, 7 9,8 

•Gestorbene31 (ohnll Totgeborene) Anzahl 2 674 2 749 2 917 3 087 2 834 
• je 1 000 Einw. und I Jahr 12,4 12,8 14,2 14, 1 13,3 
• darunt<"r Im eraten Lebensjahr Anzahl 38 38 33 39 37 
• je I 000 Lebendgeborene 18,0 18,9 16,6 18,4 17,7 

•Oberschuß der Geborenen(+) oder Gestorbenen(-) 'l.nzahl - 545 - 726 - 928 - 963 - 745 
• Je I 000 Einw. und I J abr • 2, 5 - 3,4 - 4,5 - 4,4 - 3,5 

Wanderungen 
• Coor dl Landesgrenze Zugezogene Anzahl 7 14~ G 329 5 709 5 693 7 325 
•I ber diu Landesgrenze Fortgezogene Anzahl 6 204 r. 764 4 784 r. 526 6 277 

I 
•Wanderungsgewinn (._)oder -vcrlust (-) An:<ahl ... 941 + 565 + 925 + 167 .. 1 048 
*Inn<!rhalb dtts Landes Umgezogene 4) Anzahl 10 248 9 770 9 198 9 225 10 SOG 

Wnnderungsri.U., Anzahl 23 597 21 863 19 6UI 20 444 23 908 
Je 1 000 Elnw. und 1 Jahr 157 147 141 135 161 

ArbeitSlage 
j •Arbeitslose 1 000 29 47 55 50 ~8 

darunter *Männer 1 000 17 27 35 32 29 

Kurzarbeiter 1 000 3 I 12 14 12 15 
darunter M tnnPr 1 000 2 I 8 11 9 10 

orrene Stdlen 1 000 14 10 

I 
10 12 13 

dnrunkr tor M4nner 1 000 8 6 6 6 7 

land'' iu schafl I 
I 525J 

Viehbestand 
•Rind\'ich (einschllcßllch KAlber) 1 000 1 :1078 

darunter • P.Ulchkilbe 
(ohne Ammen- und Matterldlhe) 1 000 49511 

503
11

1 
*Schweine 1 000 l 5678 I 620

8 
1 621 

daruntc r • Zuchtsauton 1 000 168
8 

170
8 

163 
darunter *trllchtig 1 000 111

11 
113

8 
107 

Sctrlachtuneen von Inlandtieren I •Rinder (ohne Klllbcr) 1 000 St. 36 35 34 29 35 
•Kalber I 000 St. 2 1 1 2 2 
•schw• ine 1 000 St, 2141 212 186 200 2H 

dnrWtter *l!ausschlnchtungen 1 000 Sl. 7} 6c 9 6 5 

Schlachtmengen" aus gellerblichen Schlachtunaen 
(ohne GcflOgel) 1 000 t 27,2 2G,9 24,1 24,2 27, 1 

darunt< r •1Undcr (ohnt- Klillwr) 1 000 t 9,5 9,2 8,8 7,7 9,3 
•KAlbet l 000 t 0,1 0,1 0,1 O, I 0, I 
•Schweine 1 000 t 17,5 17,5 15, l 16,3 17,6 

Durchschmttliches Schlachtgewicht fur 

I Rlndcr (obnu Kälber) kg 270 271 270 271 272 
Kälber leg 96 92 90 88 93 
Schwein<' kg 85 85 85 84 84 

Gelluael 
Brut<'ier

61 I Eingelegt •r~r Legehenn~nkükcn 1 000 514 489 500 554 633 

*GefiOgetnelsch ?) 
rar MasthnJuwrkQkcn 1 000 956 1 014 945 856 1 120 

1 000 leg 765 838 764 755 899 

MilcherzeuRuna 1 000 t 183 186 181 230 235 
darunter •nn Molkereien und Hllndler gellefcrt " I 94 93 93 94 94 

•Milchlelstung je Kuh und Tag kg 12,0 12,3 13,0 14,9 15,7 

•l wird von allen St.ntlstiachl'n Landllaftmtern Im "Zahlcnsplcgcl" veröffenWcht 

I) nach dem Ereignisort 2) nach dl!r Wohngt-mcinde der '\futtcr 

Jan. 

... 

... 

... ... 

... 

... 

... ... 

... 

... ... 
5 966 
5 134 

... 832 
9 454 

20 554 
137 

li9 
~3 

13 
9 

7 
4 

33 
I 

224 
II 

27,0 
8,6 
0,1 

18,2 

271 
94 
85 

549 
I 058 

897 

197 
93 

12,6 

3) nach dar Wohngemeinde des Verstorbenen 4) ohne lnnerhalll dP.I' Gem ... inde Umg<•zugene 

1976 

Fehr. 

... 

... 

... ... . .. 

... 

... 

. .. .. . 

... ... 
5 126 
4 523 

+ 603 
8 033 

17 682 
... 

60 
35 

8 
6 

9 
5 

31 
1 

186 
7 I 

23,3 
8,1 
0, 1 

15,0 

21a I 
91 
84 

554 
I 000 

818 

199 
113 

13,6 

llfllrz April 

.. . ... 

... ... 

... . .. 

.. . . .. 

... ... 

. .. . .. 

... .. . 

... .. . 

... . .. 

... .. . 

... ... 

... ... ... ... 

.. . ... 

... ... 

... ... ... ... 

S3 48 
30 25 

7 I 5 
.j I 3 

11 11 
6 6 

I l 709 
177 
117 

i 82 30 
1 1 

218 213 
6 4 

26,5 25,8 
8,5 8,0 
0, I 

I 
0, 1 

17,8 17,5 

27& 274 
91 93 
84 84 

615 562 
l 172 I 191 

974 903 

242 248 
94 95 

15,5 16,4 

5) einschließlich Schlachttette, jedoch ohne !nnerelt·n G) ln B••tricbcn mit einem Fassungsvermögen von 1 OOU und meht< J.ll rn 
7) aus Schlnchtunscn lnlllndtschcn Gefl0ge1E in Schlachtcrulen mit einer Schlachtkapnzltät von 2 000 und mehr Tieren Im Monat 

a) Dez••mbe•· b) WinterhalbJahr 1974/75 • 10 c) Wlnt ... rhalbjnhr 1975/76 • 10 



lndustne" 

noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1974 1975 

Monnta· 
durchaclml.tt 

1975 

Febr. Mlrz 

1976 

April Jan. Febr. tln: April 

*Dcseh!lfUgt" (clnsc:hll ßli h tllllgcr lllhnbcrl 
darunter •Arbclh•r und gewerb11rh Aus ubll<h ndt 

I 000 187 177 179 178 177 172 171 171 170 
I 000 136 127 129 127 127 122 122 122 122 

•a .. t ist• tc Arbclterstundc.n 

*Liihne (brut!<•) 

I 000 21 348 19 29~ 1!1 564 19 129 20 .&07 18 607 18 542 20 239 19 430 

*Gl'ltllltcr (brutto) 

*Kohlevcrbrauch 

O{';ilsv t-brnucb101 

•St:tdt· und K k<'rd ns 
• "rd- und I rd !ga11 

•thf •IV rb1 tiiCl 

alt-tchlo•ll lltl I 
• hw• r'11 IId I 

tromv<'rbrauch 

•Str H rz U!:lJ (II dustrl ll• I nm 

I ms tz ( hn• 'lh hrwertiii<'U<'"r) 11 ) 
<I runlt r •Auslandsumsntz 

I ulo x • ' 1 imluMtdo llt n ~. lttproouktlon 
(v• 1 1, 1l• ml• I'UIII q;• lrn •lll k< 1t n bt r Im t) 

*(" K.;omt• lntluHtrl• 1 ~~ 
81Jt r·gll.~U 

•• ·•·und tnrt- uud 1'1 ndukU nsgUt< rlndulltt·i< 

*lnvt tltlcmsgUt rindustri• 
*V • rbr:m. h Ot• rlndustrlo 
*1\uhrungs- und(,, nußmlth llndustrie 

aullord m 
Produktionsind x tUr die Rauindustrie 

Hand.,erk ~ 1 Q 

*II• t~chäftl t (dnschll< OUch t tlgcr lnhllbcr) 
nd d<'& 'Ii h rt ljnhr a) 

*l m 3t:r; (dnst:hllcßll 1\tehrwertsteul'r) 

*Strom< rzcugung (brutto) 

*St1 omverbrauch (einscttllcßllch Verlust<') 

•Gucneugung (brutto) 1 
O) 

BauhaUiltaewerbe 
d" f•••~•sst ·~ MJrz 1116 s 1111 .. m 1 

•Beschllttlgte (clnachlltßllcb t!ltlgcr Inhaber) 

•Gelelstnc Arbeitsstunden 
d:>runtcr rar 

•Wohnungsbauten 
*gcwerbllche und Industrielle Bauten 
•Verhhra- und littenWebe Bauten 

*LOhnt> (brutto) 

a(lehlllter (brutto) 

•Umsatz (ohne Mehrwet-tateucr) 

Mlll. IJM 

Mlll. I>M 

1 uoo t SKE9) 

Mlll.rrfl 
\tlll. m3 

tlll. ~ 

1 000 t 
1 000 t 
I 000 t 

J\UU. kWh 

Mlll. kWh 

Mlll. DM 
MIU DM 

1970•100 
1!170 100 
1970•100 

1970•100 
1970•100 
19i0•100 

10'10•100 

30.9.1970•100 

Vj. -D 1970•100 

Mlll. kWh 

Mlll. kWh 

Mlll. m3 

Anznhl 

1 000 

1 000 
I 000 
1 000 

MIU. I>M 

Mlll. DM 

~llll. DM 

228.2 

113,3 

82 

13,3 
3, I 

10,3 

96 
18 
78 

118 

37 

1 690 
318 

119 
78 

120 

120 
115 
ltl 

02,3 

225,4 

122.0 

21 

15,9 
4.8 

11,1 

81 
17 
64 

167 

32 

1 711 
354 

112 
74 

lUG 

124 
107 
107 

89.8 

132,4 141,1 

300 

601 

7 

55 689 

7 268 

3 018 
1 186 
2 845 

68,4 

12,1 

214.0 

295 

617 

6 

50 744 

G 557 

2 664 
1 121 
2 635 

84,0 

12.1 

280.4 

•l wird von allen StaUstischen LandesAmtern im "Zo.h1f.'nspl~gcl" vcrüttcntUcht 

201,4 

112.1 

26 

15,2 
3, 7 

11,4 

80 
21 
68 

162 

32 

1 562 
359 

114 
74 

104 

126 
112 
108 

246 

631 

9 

48 013 

5 187 

2 052 
907 

2 096 

62,4 

11.1 

170,5 

211.4 

r 118,9 

28 

17,5 
5.6 

11,9 

79 
20 
59 

168 

29 

1 552 
310 

120 
76 

101 

136 
127 
113 

86,8 

110,3 

212 

675 

9 

49 143 

5 797 

2 370 
1 033 
2 233 

72.1 

11,1 

200,5 

215.2 

117,6 

27 

16,9 
5,2 

11.8 

82 
21 
61 

173 

27 

1 696 
362 

111 
74 

108 

124 
lOG 
102 

2UO 

639 

7 

50 151 

7 117 

2 818 
1 191 
2 880 

84.3 

10.9 

213,8 

212.7 

118.0 

20 

19,7 
G,O 

13,7 

92 
23 
70 

168 

37 

1 576 
239 

106 
72 
117 

116 
103 
102 

423 

761 

9 

48 424 

"420 

2 051 
861 

1 368 

64.9 

11,6 

174,1 

199.6 

114,4 

25 

18,6 
4,5 

14,1 

84 
22 
61 

169 

35 

1 656 
293 

110 
72 

10-1 

137 
114 
101 

379 

694 

D 

47 808 

3 520 

l 680 
732 
974 

41,8 

11,4 

194,5 

223,0 

116.6 

22 

22.0 
4,1 

17,3 

89 
23 
65 

186 

36 

2 054 
409 

120 
73 

110 

131 
123 
112 

88,7 

118,1 

442 

756 

8 

48 705 

5 840 

2 515 
1 097 
1 979 

70,4 

11,5 

183.3 

224,0 

123.6 

16 

22,8 
4. I 

18,8 

81 
19 
63 

183 

29 

I 812 
355 

125 
72 

121 

131 
123 
121 

417 

650 

5 

49 853 

7 142 

3 180 
l 205 
2 502 

92.1 

11,6 

168,4 

8) Betriebt' mit im allgemeinen 10 und mehr BeachUt!gtcn; ohn llrt<•ntllchc Gas-, Wnss•·r- und E1elctrizit4tsworke und ohn" BaulndU4trie 
9) eint'! t Steinkohle-Einheit (SKE) • 1 t Steinkohle Oller ·brikctts • 1, 03 t Steinkohlenkoks • 1, 46 t Braunkohlenbriketts • 3. 85 t Rohbraunkohle 

10) umgerechnet auf einen llel:r;wert von 8 400 kcal/rril 
11) ohne Umsatz, ln Handelsware und ohne Erlllse aus Nt>bcnguachlillt'l1 
12) ohne ott~tllche Energie"' lrtaeh4!t und ohne Bauindustrie 
13) ohne hnndwerkllchc 1\cbcnbctriebe 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 

1974 1975 1975 1976 

Monats· Febr. l\tlln April Jan, Febr. J\llin April 
durchschnitt 

nr.x.h: Bauwmschaft und Wohnun~tS\\escn 

Baugenehm1eunaen 
•Wohngcbludl! (nur Neu- und Wiederaufbau) Anznhl 728 721 608 686 725 770 904 1 017 1 107 

darunt r •mit 1 und 2 Wohnungen Anznhl 674 6i9 668 641 673 708 865 978 l 073 

•umbaulcr Raum 1 000 ~ 733 658 543 598 717 691 765 835 810 

•Wobnfllkhc 1 000 m 134 118 99 108 132 132 137 148 144 

•NichtwohngPI>Iiud• (nur :li'CU· uod Wiederaufbau) An.-;nhl 152 IRI 98 144 174 160 142 181 147 

•umbauh•r llnum 1 000 rrfl 568 689 SR5 516 771 777 396 769 632 

•:o;ut,;flllchc 1 000 m2 104 122 65 98 126 131 80 137 113 

•Wohnungen lnsg.,aamt (nll Baumnllnahmen) Arunhl I 63ol I 333 150 186 I 52G I 472 I 490 l 600 1 471 

Baufertl&slelluneen 
Wohnungr.n 

141 
Anwhl 2 295 1 634 890 534 784 573 453 583 326 

WohnrAume Anz:nhl 9 637 i 264 3 812 2 541 3 551 2 531 1 952 2 451 1 730 

Handd und Ga~tge\\c:rbc 

Ausfuhr 
•Ausfuhr lnsgrsnmt Mlll. llM 367,5 411,7 384,5 45ol,9 374,6 310,3 335,3 564,5 

d 'an GOtcr d<'-1" 
•E m hrungs,.lrtschatt !\1111. DM 47,0 52,4 53,9 39,2 49,7 65,5 57,1"> 59,6 

*g<!,. erblichen Wh"t&chnft Mlll. DM 320,5 359,3 330,6 415,7 324,9 252,9 277,8 504,9 
davon 

• Ruhstoffe l\.tlll, I>M 8,2 8,5 8,7 8,9 8,9 7,3 8,9 8, 2 
• Halbwaren l\tlll. IJM 47.5 33,9 45,4 20,6 43,0 30,8 37,6 30,5 

•Fertlgwar n 1\till. UM 264,8 317,0 276,5 386,2 273,0 !!14,8 231,3 466,2 
davon •Vo.rcrz.• ugnissc 1\Illl. 01\1 28,0 23,0 25,6 21,8 u,o 23,6 27,1 28,1 

•Ender,;eugnlue 1.1!11 DM 235.9 294,0 250,9 364,4 249,0 191,2 204,2 438,2 

nnch nuag wllh1tm Verbrnucha1lindl!m 

• G·Lilnder 1\Ull. DM 169,4 166, i 147,8 124,6 152,7 140,3 11">7,5 252,8 
d;,runtcr ltall n 1\llll. DM 23,0 18,5 15,6 15,8 17,6 19,3 14,8 20,3 

lederlande 1\llll DM 46,3 36,8 29,6 29,6 33,5 31,4 37,2 46,5 
[) mnrk Mlll. DM 33,9 40,5 39,6 27,2 30,8 26,6 32,8 108,1 
Großbrltnnnl n 1\llll. DM 25,2 20,5 21,9 20,8 28,1 35,4 31,2 28,7 

•Emzelhandelsum~ze llelluJ!I) 1970•100 141,0 lti7, 0 125,4 143,7 152,2 146,7 142,2 167,3 

"Gasltewerbe salze Mt8z1b 1970•100 137,1 151,8 95,6 r 126,0 116,8 99,2 97,2 112,2 

Fremdenverkehr 1n 159 Berlclllsgemernden 
.. 

•Frt'mdenmcldung• n 1 oou 224 243 84 166 146 73 70 113 
da•untcr •von Alllllnndsgll&ten 1 000 10 tu 9 15 16 6 0 II 

•Fn•ndenUbernnchtungcn 1 000 1 833 1 986 332 845 G95 297 1304 477 
darunter •von Auslnndsg~stt'n 1 000 38 38 17 30 28 13 10 25 

Verkehr 

Seeschlffahrl .,. 
GOteremp!ang l ooo t I 189 1 074 1 091 I 190 I 075 
OOterver,;and I 000 t 518 461 421 505 5lol 

Bmnenschllfahrl 
•a Oter.,mpfanjl I 000 t 231 202 217 217 204 172 182 209 201 
•GOterversand 1 000 t 296 244 179 200 209 199 171 242 213 

•Zulassungen fabukneuer Krartfahrzeuee Anzahl 6 282 8 125 7 033 9 692 10 623 7 560 8 750 12 437 
darunter KraftrAd r (elnschllcßllch Motorroller) Anuhl 80 123 83 160 208 64 110 282 

• P rsonenkraftwngen 16) Anwhl 5 585 7 326 6 427 8 708 9 589 6 1123 7 9113 11 155 
•La tkrn!twng n An,;nhl 294 2!13 243 360 328 302 322 475 

Straßenverkehrsunfllle 
•UntAllt• mtt Person• nschnden Anr.>lhl I 293 1 365 1 054 1 167 I 153 I 356 I 121 I 146 p 1 209 
•Getllt<:te Personen An,;nhl 55 57 48 50 49 47 49 45 p 33 
•Vcrl('tzte PcrsOnt!ll Anz:ahl I 698 l 808 1 319 1 604 I l 505 I 780 I 473 I 622 pl 564 

'*) wird von allen Statlstlar.h<'n l.ondcsnmt~rn im ''Zahl,.nspiegel" veröffpntucht 
**l Neuer Berkhtskrets ab 1.4.1076. Die Zahlen e.b April 11176 sind mit den zurileklil!genden vergleichbar. wdl jene nnch dem gleich n Gebietsstand 

aufgestellt wurdrn 

14) ztmm<'r mtt 6 und m• hr rJ- FlAch• und nlle KDchcn 
15) ohne EIKengewlcbte der ala Vcrkehramltto11m Fllhrverkt-hr u ·ansportlert n 1 senbahn • und StrnllC!J\fnhrz:eugo 
16) einachllcßllch KomblnnUonskrattwag"n 



noch: Monacs- und Vicrccljahrcszahlen 
1974 1975 1975 19i6 

Monata- d 
durchschnitt ) Febr. Ml!rz April Jan. Febr. 1 M4rz AprU 

Gdc.l und Kn:dtt 
Kredtle 111d Etnlaaen ,.., 

•Kredite 18) 11n Nlchtlumk n tns amt 
(Stand m Jahres- b:r:w. M nats dt') Mlll. l>M 24 88~ 28 066 25 152 25 490 25 497 28 301 28 560 29 064 29 432 

darunter 
•Kr dlte 18) an inlAndlsc: "llchtbanke Mlll. l>M 24 024 26 542 24 196 24 528 24 540 26 757 26 059 27 375 27 656 

•kurdrt&Uge Kredite (bis zu 1 Jahr) Mlll. Dill 5 176 5 056 5 075 5 231 5 094 5 032 4 986 5 156 5 148 
•nn I nteru hmnn und Prtvatp rsoncn M!ll lll\1 Ii 147 4 1129 5 038 5 187 5 044 .. 806 4 827 4 972 4 973 
•an l(entl!C I IIRUS'l:>lte \Ull DM 29 127 37 44 49 136 159 184 175 

•mltt<Irrist!gc i'ttdlt<' (I bis 4 fahre) 1\1!11. 0111 2 215 2 49 2 229 2 197 2 IRO 2 535 2 595 2 6<(9 2 721 
•nn 1Jntc1'nchmen urd Px·h utpcrsonen ~t!ll. llM 2 02H 2 156 2 037 2 002 I 975 2 146 2 205 2 253 2 315 
•an ö!'• ntllch~ 11 nush"lt Mll1. IJM 187 393 192 195 205 38!1 390 396 406 

Mlll. OM 18 037 16 892 17 100 17 266 19 190 19 379 19 569 19 787 
Mlll. D:\1 u; 378 14 138 14 280 14 388 15 510 15 652 15 788 15 916 
Mlll. DM 3 ""9 2 754 2 820 2 878 s 680 3 726 3 781 3 871 

n N lchtbnnk n 
MIU DM 22 147 20 333 20 231 20 419 22 141 22 378 22 190 22 235 

!lU. DM 11 42 II 498 II 249 11 163 11 329 11 459 11 288 11 332 
rson n Mlll. DM ':" 244 7 264 7 101 7 054 7 llG 7 160 7 088 7 160 

1\IUI DM 4 184 4 234 4 147 4 109 4 212 4 299 4 200 4 172 

s nr. lnln 'n tiU. l>J\f 8 654 10 719 8 835 8 983 9 256 10 813 10 919 10 902 10 903 
•b 1 s 1rk, stn 1111. DM 16!1 6211 5 266 5 324 5 446 6 259 6 317 6 315 6 301 

hrtrt n ut Sparknnt 
1111 flUch Zln gutseltritt 111111. D:lt 469 Gll 483 514 677 768 548 528 455 

t hrl h 1 ur Spark mt n MIU. 0'11 400 439 364 366 407 680 441 545 457 

An .. ht 21 26 15 11 23 34 •I S4 27 
An nhl 1,9 I, 7 1 4 1 

tlh I• I ,r, r I' 1 I) n:<nhl 494 37G 370 424 488 337 2113 371 
Mlll. IJM 3, 9 1,6 1,5 2,2 3.0 1, 0 1. G 1, 7 

S1~u~rn 
Vlc 11eijalt~s-

1. Vj 75 l.Vj. 76 SteueJaulkommen nach der Steuerart durclulclud tt 

Gt rnctn h trt slt u rn Ull DM 1 281,0 1 302,5 1 274,6 I 403,7 

..,tm. 1> 1 970,0 992,7 9l3,G 1 004,3 
Mlll. OM 662,4 655,7 599,4 844,3 

!111. DM 238,1 265,4 252,7 281,1 
1111. DM 7,4 7,1 10,1 13,0 
!111. D t 62,2 64, 51,4 65,4 

1111. I> t 311,0 361,0 399,4 
!111. DM 203,3 267,4 301,:; 

Mlll. DM 107,7 93,5 97,9 

Uund stout rn Mlll. UM 270,7 132,6 145,6 

·~ llo 1\!lll.Df 0,4 0, 0,4 0,5 
•v x·brauc:hst,•u rn (ohn< BI< rstcu• r) 1111. UM 217,6 91,4 115,2 126,2 

•Lnnd sstcu rn MIU. PM 94,6 95,7 96,9 105,1 
•\ ermögomBt<uer l\llll. llM 20,5 19,0 19,5 18,2 
•Kra!t!nhrzt ugstC'urr i\llll. J)!.l 53,9 56,3 58,2 63,2 
•m .. rst"u"r :\!lU. DM 3,0 3,0 2,1 2,4 

Ge:twlnd<'st• uern 
201 l\1111. DM 20ij,2 208,7 190,2 

•Grundslcu r· t\
211 l\1111. l>llt 7,1 7,0 6,5 

•crundst~uer B P.Ull. llM 25,8 31,4 27,7 
Gcwerbcstr.ur.r 

nach Ertrag und Kapital (brutto) !IIW. DM 140,0 134,2 121,3 
•L lmsumm nst u r Mlll. DM 18,0 18,6 1!1,3 

Steuerverteilune auf d•e Geb•etskorperschaften 

•Steuereinnahmen Lies Bundes Mill. DM 878,1 733,8 711,4 811,5 
•Anteil an d n St uern vom Einkommen MW. DM 382,9 390,7 349,7 388,6 
•Anteillln don Stcu rn vom Umsatz Mlll. DM 19S,9 211,4 223,8 275,6 
•Anteil an der Gewerbesteuerumlage MW. DM 28,6 28,0 5,2 1, 7 

•St u reinnahmen des Landes Mlll. 01\t '176,2 '16'1,8 792,3 787,6 
•Anteil an den Steuern vom Einkommen Mlll. 0 I 452.3 463,6 483,5 475,1 
•Anteil un den Steuern vom Umsatz MW. DM 199,7 180,6 256,6 205,7 
•Anteil an der Ccwerbestt!ut:'rumlaae Mlll. DM 28,6 28,0 5,2 1,7 

•st uerelnnahmun dex· Gemeinden 
und GemcindevPrbfinde Mlll. DM 285,6 293,0 219,1 

•Gowcrbr.steuer 22 
nach Ertrag und Kn~Jltnl (netto) ) 1\!IU, DM 82.8 78,2 110,8 

•Anteil an dl.'r Lohn- und 
veranlagten Einkommensteuer ~1111. OM 134,7 141,2 39,4 

Fußnoten siehe nßchete Selte 



Schluß: Monats- und Vierteljahreszahlen 

Prersuldexzrlfem rm Bundesgebaet 

Elntllhrpre!se 
Aus!uhrprc!Rc 

231 c, rundstorrpreise 

Prci ~c 

E:rz~ug< rpreis 
23 !ndustr!t ll~r Prodllkt" ) 

23 
lnndwlrtschartl!clwr Prndukte ) 

*Prelaindux !Ur Wohng• b udu, 
ßaulc!Riungen •m (,ebaude 24) 
lnkoulspr·elso landwirtschnftllch"r 
ßetrlebsm!tt I (Ausgabcnlndex) 23) 

Einzelhand lspreiso 

• Preisindex der L b nah Itung25l insgesamt 
d runt r tnr 

*!lillhrungs- und Gcnußm!ttel 
Kl ldung, Schuh 
Wohnungarnlet n 
EI ktrlz!Ult, Gns, BnnnstoUe 
tlbrlg Worcn und Dio nstldstungen 

fOr cl1 llnusho1tsfUhrung 

l.nhn~: unJ G~halu.:r 161 

Arbeater in lnduslne und Hoch und Taelbau 

B•-uttowoch nvcrdlrnste 
*mflnnllche Arbclt ·r 

darunlt r ·~·ncharbolt~r 
•weiblich" Aru<'!tcr 

darunter euursarbdl<r 

Bruttostundunvt rdle st 
•mllnnllche Arbcltcr 

darunter • !l'nchorb.,ltt r 
•w !bUch Arb lt• r 

darunt r •lllllsorb lt r 

Beuhlt Woch narbdtszclt 
m nnlleh Ar~ft• r 
weibliche Arb 1t r 

Aneestellte Bruttomonatsverdienste 
in tndustrte und Hoch· und Tiefbau 

Kau!mllnnlsch< Angc!rtellte 
•m nnlleh 
•wdbllr.h 

ruchnlsc'w \ngcstcUt 
•m nnl!c:h 
•wdblld• 

1n Hand• I, Kr.-dit und V rslch rungt•n 
Kaufmftnnlsch< Angcstcllh 

•mnnnlld1 
tOowtlbllch 

Technisch Ang,.st<'lltc 
m nnllch 
wclbllcb 

in Indwnrl und llnnd 1 zusammen 
'Kau!mllnn!sch Ang stellte 

mannlieh 
wclbllch 

T chnlsch• Angest Ut 
m nnllch 
wclbUch 

1970•100 
1970 100 
1970•100 

1!170•100 
1970•100 

1970•100 

1970 100 
1970•100 

1970 100 

1970•100 
1970•100 
1970•100 
1970 100 

1970•100 

IJM 
llM 
ll:\1 
OM 

[)1\f 
lJM 
DM 
OM 

Std. 
Std. 

111\t 
DM 

01\t 
0!\1 

DM 
DM 

DM 
DM 

UM 
OM 

OM 
UM 

1974 1975 

MoiUlt&· 
durchschnitt 

144,8 
131.~ 
137,4 

129,4 
117, G 

135,6 

131, 1 
12&,9 

127,1 

123, sl 
129,7 
125, 1 
149,8 

123, I 

429 
455 
273 
~63 

9,85 
10,40 
6~ 73 
6,50 

43,4 
40,5 

142,3 
136,5 
137,7 

135,5 
133,2 

138,9 

138,7 
133,11 

134,7 

130, I 
136,3 
133,2 
185,5 

131,0 

4·18 

4731 
291 
279 

10,49 
11,011 

7,35 
7,116 

42,7 
3!1,5 

2 226 2 395 
I 512 I 634 

2 132 2 595 
1 501 I 603 

1 !I 18 2 0~3 
I 252 I 367 

2 193 2 267 
(1 547) 

2 041 
I 322 

2 410 
I 502 

2 194 
t 440 

2 564 
1 601 

1975 

F ebr. '11lirr. April Jnn, 

140,7 
135,6 
136,8 

134,7 
122,3 

137,3 

136,6 
131,9 

132,0 

127, I 
135,0 I 
129,3 
157,8 

130,2 

140,2 
136,2 
136,3 

134,6 
124,7 

136,5 
132,4 

132,6 

127,7 
135,3 
130,6 
158,0 

130,2 

140,0 
136,4 
136,4 

148,8 
139,5 
142,6 

135,3 137,5 
126,4 rl48,4 

137, 3 
133,1 

133,6 

129,3 
135,5 
132,0 
1:19,1 

130,9 

443 
468 
283 
272 

10,34 
10,84 
7,27 
6,97 

42,8 
39,0 

142, u 
136,7 

138,2 

133,3 
138,6 
136,9 
176,5 

134,6 

449 
476 
295 
2R2 

10,64 
II, 16 
7,53 
7,25 

42,3 
31),2 

2 377 2 463 
I 627 I G73 

2 583 2 GI& 
l 595 I 634 

2 058 2 !64 
I 353 I 437 

2 231 2 135 
. I o 538! 

2 165 
1 429 

2 548 
1 594 

2 2GI 
1 503 

2 583 
1 632 

I 

1976 

F"br. Mftrt. I April 

149, G 
140,1 
H3,9 

138,4 
1:13,5 

r!H,5 
137,8 

139,2 

135,0 
139,2 
137,7 
177,2 

134,8 

160,0 
140,'7 
144,9 

138,9 
15G,O 

146,7 
138, I 

139,7 

135,8 
130,7 
138,7 
175,2 

135,2 

140,1 

138,9 

140,6 

137,2 
140,0 
139,4 
176,0 

135,5 

*) wird von allo n Statistisch n I.ondesamtcrn Im ''Zahlcnspl eet' vcröff• ntUcht 

17) Die Anaabcn uMfassen die in Schlesw!g-llolstein gelegenen !lll<'derloaaung••n d• r zur monatlichen Rllanzst&Ustlk berichtenden Kreditlru;Utatc· 
ohne Londenl'ntralbank, ohn~ die Kredltgenoss• nschoften (Hal!f<'la :1), deren Ollanzsummc am 31. 12. 1972 weniger als 10 MLU. I>M b"trug, 
sowie ohne die l'oat&ch ek- und Postsp:nkassr.nllmtct· 

18) cinschlloßl!ch durc:hlau!endcr Kredite 
20) Grunds!• u• rbct<!llgungsbt trAge nhgegllch"n 

22) nach Ahzug d .. r c; .. w .. rbr st .. uerumlagc 
24) nur Neubau 

26) Effektlvvcrdlenst< 

d) Bcstandszahlt>n bei Kr cllte und Ein logen: Stand 31. 12. 

19) nach llerUckslchtlgung der l'innrlhrnen und ·\<tRgaben aus d• r Zt·rlcgung 
21) < Inschile ßlich G rundRicuerb• ihiUen fllr Arbeite•·" ohnatlitt• n 

23) uhnc Umslltz(Mehrwert)st•·uer 
25) fOr nlle privaten Haushalte 



Jahreszahlen B 

erscheint Im monatllchen Wechsel mit A 

WohnUili s,.·csen Ausfuhr 
Fremdenverkehr21 

ln 134 Berlchtsgemelodeo 

fcrtlggeatclltc von 
Mcldungen Übernachtungen 

'ZUm ßau WohnUI!iC'D I) ßtatand ln GUtern 
J hr genehmigt;, Ins-

ln 
Ulndcr dr.r 

Wohnung• n Im so:dalen 
an 

ge11amt EG • der gewerb-
I) 

Ins-
\\ obnungs- \V hnun~:cn 

l..llnder 
F.FTA Uehen 

lrul- Auslands· lns- Auslands· 
gesamt 

b!lu Wirtschart 
gesamt gl!ste gesamt glste 

ln I 000 in I 000 in~ in I 000 MJU. DM ln I 000 

1971 33 27 17 916 2 576 785 703 I 2 226 2 273 232 18 517 485 
1972 33 30 15 946 3 012 ß23 I 082 

I 
2 686 2 238 221 18 874 488 

1973 ~6 34 12 !180 3 358 1 468 785 2 968 2 388 215 19 802 445 
1974 10 26 I 22 I 006 4 410 2 033 698 s 846 2 496 208 20 531 495 
1975 16 20 12 I 025 4 941 2 000 823 4 312 2 700 218 22 200 4SG 

I 
Straßenvo rkt hrsunfAil•• Sptr-

4 
Sodalhllr•• 

"r~ -ll• 11ta ul .un I. i. mit Personr.nschaden einlagen I Krtegs-
opf r-

am 
rarsorge ,, 31,12. lns- laufende HUfe> ozum 

g umt L< b, neunterhalt 
( .. - Kmrt- Pkw3) IJcw 

' 111111t •·iidtl 
I I nfllll GetOt~\<' \'crl<·t~tt· ln Aufwand Aufwand l,ropflinger ~\ufw,>nd 

'1111. nM ln ln ln ln 
l1 1 0110 l\1111. DM 1\tlll. DM I 000 MlU.DM 

1'171 j J-l ll 626 4-1 17 233 015 23 668 6 495 175,7 59,8 36,0 17,0 
t J;: 711. G G66 "" 18 02!l 850 24 281 7 332 215,7 74,3 39,1 22,1) 
I 171 11~7 6 704 4!1 I i 139 727 22 689 7 832 254,7 8!1,4 41,4 27,1 
I 74 H!il 7 7111 45 15 "13 ß56 20 375 8 654 337,5 111,3 48,1 31,2 
1'17 .. 1175 H H:! -14 16 .171; 684 21 S!JO 10 719 421,3 134,2 ... 37,4 

:Steuern Neuverschuldung 51 

Stcu..: n.•inn.•hrn• n ShlUI"I'Il vom einkomm• n 
der Gemdnd<n und 

St, urrn Ver-
Gemeindcv••rblinde6 

ltlu· 
brauch-

Gewerbe- des v m 
veranlagt<• stc:uer Landes Krt.odit • 

d.s I d .... du· l 9 msat& Ins- Lohn- steuern ins-
llund<S l..und<ll Gl'mdndPn gesamt stcuer 

Einkommen• 
gesamt 

msrkt-
steu"r j mittel 

1\Ull, l>M 

1971 2 730 2 067 7-10 91li 2 060 1 387 649 904 ss;, 2 823 1 633 I 148 
lll72 1 OR7 2 148 8~9 

I 
I 117 2 455 I 609 703 I 022 445 3 326 I 8G2 1 330 

I 73 3 JSt'i 2 81G 1 000 I 1-l9 3 043 I 974 867 1 190 550 3 620 2 117 1 546 
1974 3 u08 

I 
3 086 1 143 I 259 3 513 2 320 052 871 632 4 074 2 247 1 730 

1975 3 043 3 059 1 176 I 239 3 588 2 267 I 061 366 611 5 094 2 3GO I 845 

Prdalndh:cs Im Bund• ag<blct LOhnu und GehAlter 

der 
71 

lndustrtearbdt r 1 O) Angestellte (lf!entllcher Dienst 
·r:eugcrprt'lac l.ebenshaltung ln lndustrtc 10) und Hand 1 

rar 1970•100 
ßruttowocht"nlahn Bruttomonatsgt.>halt Bruttomonatsgehalt 11 l Jahr Wohn-

land" lrt· 
gebtiude 

kaufmJnnlacne tcchn. Boarote Angestellte indu- schartUeher Nahrungs-
strlcller tna- M!lnner Frauen Aogcstf'lltc Angest, A9 BATVill 

Produkte 
1970cJOO und (Inspektor) (BOrokratt) Produkte 8)9) geumt Genuß- Mllnner Prauen M4nncr 

8) mittel 
1970•100 1970•100 DM 

1971 1U4, 3 103,9 110,3 105,3 103,8 337 198 1 484 938 1 755 1 744 1 257 
1972 107,0 114,4 117,8 111,1 109,7 369 218 I 815 1 019 I 909 1 841 I 334 
1973 114,1 121,6 126,4 118,8 118,0 402 241 1 861 1 184 2 151 1 985 I 448 
1974 129,4 117,6 135,6 127,1 123,6 429 273 2 041 l 322 2 410 2 197 1 623 
19~5 135,5 133,2 138,9 134,7 130,1 448 291 2 194 1 440 2 564 2 348 l 'l39 

1 I Errichtung nt!Uer Gebäude 2) Fremdenverkl!hrsjahre (Oktober dea vorangegangenen bis September des be-zeichneten Jahrea) 
3) e!nsc-.hlleßllch Kombinationskrattwagen 4) ohne Postspart'lnlagl'n 
Ii) ohne Kauenkredite GI ohnP. Schulden der Elgenbetrtt'be 
7) fQr alle privaten Haushalte 8) ohne Umsatr.(Mchrwertlsteuer 
9) Wirtschaftsjahr Juli bis Juni 10) einschließlich Roch- und Tiefbau 

11) Endgchalt, Ortsklasse S. Die Angaben gelten rar V('rhclratetc mtt lnem Kind 



Kreiszahlen 

B v!llkerung nm 31. Dezember 1975 I 
R~v!llk~ruagsverdnderung K rafttahrzeugbestand 

im Dezember 1975 nm 1. J anunr 1976 

Kl{E!SFREIE STAOT 
Verlnderung gcg nllber 

Kreis 
\' orjahres-Insgesamt Vormonat 
mannt 1) 

Info 

PLF::-.Snt'RG 93 213 I - 0, 9 - 1,4 

KIEL 262 164 + 0,1 - 0,0 

Lllm1CK 232 270 - 0,1 - 1, 0 

N'E:Ur.ttl'::-.s1 ER 84 777 - 0, I - 1,0 

Dithmarschen 131 090 - 0, I - 0, 7 

llzgt. Lauenburg 151 158 + 0,0 + o, 2 

Nordfriesland 161 066 - 0, 2 - 0,3 

Ostholstein 186 504 - 0,1 + 0, 2 

Plnn b rg 253 083 + 0,0 - 0,1 

Pll!n 113 633 - 0,1 + 0,2 

Rendsburg-Eeke rnfllr<.lc 236 805 + 0,0 + 0,6 

Schleswlg -Flensburg 177 021 + 0,1 + 0,4 

Scgcberg 194 656 + 0,1 + 1,2 

Steinburg 130 292 - 0, I - 0,9 

Stormnrn 174 680 + 0, I + 1, 2 

Schlea,l!g -Holsteln 2 582 -112 - 0,0 - 0,1 

Industrie 3) 

1\""R EISFREIE STADT 

Kreis I 
Betrte~ Beschll!t!gtc 

I OberschuB I 
I 

der 
Gebor.,ncn 

oclr 
Gestorbenen 

(-) 

- 27 

- 107 

- 93 

- 211 

- 85 

- 53 

I - 36 

- 85 

- 79 

- 40 

- 65 

- 20 

2 

- 72 

- 40 

- 828 

I 
Ums tz 41 

Wande- BevOlke-
runga- runga-
gewinn zunahmt.• 
oder oder lnages:>mt 

-verlust -abnahme 
( - ) (-I 

- 208 - 235 27 485 

245 138 76 030 

- 45 - 138 65 424 

- 92 - 120 27 372 

- 41 - 126 48 809 

86 33 51 285 

- 336 - 372 60 824 

- 10 - 95 G3 628 

155 76 85 792 

- 29 - 69 43 884 

125 60 85 800 

189 169 68 324 

IBO 182 75 133 

- -19 - 121 4G 332 

225 185 62 307 

395 I - 433 888 429 

Straßeuverkchrsuntllllc 
mit Person nschaden Im April 1976 

(vorllluflge Zahlen) 

I 

PJcw2) 

25 092 

G9 776 

59 305 

24 558 

38 182 

43 664 

48 807 

53 600 

75 103 

36 420 

70 6~7 

54 306 

63 724 

37 448 

54 396 

754 835 

I om am im April 1976 
30.4.1976 

Unflllle Verletzte 

Fl.E~SBURG 

IUEL 

LllllECK 

:'ffitcMIJNSTEH 

Dithmarschen 

llzgt. LAuenbure 

Nordfriesland 

0 stholatel n 

Pinncb rg 

PIOn 

Rcndaburs-Eck<'rnf0rd 

Schleswlg-Flcnsburg 

Segeberg 

Steinburg 

Stormnrn 

Schleswls-llolsteln 

56 

134 

132 

71 

58 

~1 

46 

77 

214 

35 

118 

65 

174 

92 

1-10 

1 503 

1) nnch dem G • bietsstand vom 31, I 2. 1975 
2) elnsclüleßllch Kombln.'ltlonskrattwagen 

30,4,1976 

8 453 

27 220 

26 870 

8 842 

5 791 

8 590 

2 509 

Ii 575 

21 7H 

2 342 

10 377 

4 247 

13 476 

9 634 

14 652 

170 352 

lltlll, !JM 

I 
I 

89 

146 

277 

58 

159 

70 

:S9 

Gl 

212 

22 

104 

77 

135 

127 

230 

1 812 

46 

104 

123 

41 

G2 

67 

79 

104 

126 

of8 

100 

78 

107 

49 

75 

1 209 

2 

2 

3 

2 

4 

5 

4 

2 

2 

33 

60 

127 

142 

SG 

73 

84 

122 

129 

158 

64 

120 

122 

149 

58 

100 

I 664 

3) Betriebe mit Im allg• meinen 10 1md mehr ßeschll!Ugten; ohne naulndustrll' und ohne ll!f••ntUche Gas-, Wa11acr- und Eh::ktrlzltlltawerke 
4) uhn Umsatz ln Handolswnrc, ohae Erlös• aus "ebengeschnften und uhne Umsntzstcu•·r 
ll) elnschU.-ßUch der Innerhalb von 30 Tagen nn den Unfallfolgen verstorbenen P~rsonen 

Anmerkung· Elna ausführliche Tabelle mit 136 Krclsznhlcn, dlr. von allen Statistlsch• n LandesAmtern gebracht wcrd• n, cnch lnt in 
lieft Ii und 11 



Zahlen für die Bundesländer 
U"vOikerull6 Kuhmllcherzeugung 

*Ernten und Erträge 1975 am 31. I) zember 1975 
orten,. 

im Mllr:r. 1976 

Ver!lnderung 
Stellen I darunter l gegcnOb!'r 

am Getreide 
Kartoffeln 

Land 31. s. (ohne K6rnermaie) 
1976 

RD kg 
in t ooo vz 1961 

31, 12. I 000 t tl'ierclen je Kuh 

l 
1974 gell..Ccrt unc.l Tag 

dt dt 

I 
I 000 t 

Je ha 
I 000 t je ha 

in' in I 000 in 'fo 

I 
I I 

Schi< swlg -llolst,.ln ~ 582 .. 11,4 - 0,1 II 242 94,2 15,5 1 853 42,7 159 207,9 

Hnmburg I 717 - 6,3 - 0,9 0 2 93,() 14,7 19 -11,2 1 208,0 
Nl<'d• rsachst•n 7 239 + 9,0 - 0,4 28 485 91,8 15,5 4844 39,9 

I 
2 232 260,4 

nrt-mPn 717 • 1,5 - I,U 3 2 89,6 14,4 7 38,6 I 211, 1 
:o-:nrdrh• in-Wt•strall'n 17 130 • 7,6 - 0, 6 65 278 !15,4 13,6 3 609 43,5 I 095 286,0 
II!'BSt n 5 5~0 • 15,3 - 0,5 22 124 86,9 12,4 I 730 41,5 844 240,5 

Hh•lnland- Pfalz 3 666 • 7,3 - 0,6 II 84 88,5 11,3 I 432 38,2 782 240,9 
Bud n-\\ Ortte ml>t rg !llal 18,0 - 0,8 40 222 81,2 10,3 2 171 37,0 I 216 240,1 
na,~rn 10 810 + 13,6 - 0,4 40 615 88,2 10,3 4 902 38,0 4 376 273,3 
s trl.t ol I 1106 2.2 - O,G 2 10 85,3 12,3 156 36,0 147 

I 
224,8 

II• rlln (W• Kl) J ,mr, - I, 7 - I, !l 8 0 24,4 16,5 2 26,7 

I 
I 187,3 

II '"' d • "I: ' h l < I hl G4, I, 7 I - 0, 6 l 240 2 064 89.~ I 12,3 20 724 39,!1 10 853 261,3 

lndustril' 1) Rauhaul'liewerbe Wohnungsweu'JIIm Jllnuar 1916 

l'roduk- Beschllftlgl otum Rau g .. n<>hmlgtu rertiggelltf'llto 

Lnnd 
tiona- am 31.1,1976 Wohnungen Wohnungen 

Index 3) 
(1970•100) 

Im ln 1 OUO je 1 ooo 
Anotnhl 

je 10 000 
Anzahl j 10 000 

() ,mht:r F.lnwohn<:r Einwohner Einwohner 
in 1075 

S ltl~awi{:-llolsl• ln 115 48 19 I 472 5, 7 573 2,2 

llnmburg 171 2 588 20 31 18 I 051 6,1 066 5,6 
Nl<d rsachs,•n G71 G 27~ 25 108 141 20 2 901 4,0 1 137 1,6 
nremrn 94 I 527 26 15 21 4GB 6,5 125 1,7 
" rdrhdn-Wcatrah n 2 305 21 243 25 119 289 17 6 108 3,6 2 855 1, 7 
lloss.n fl4U 4 956 211 97 104 111 2 271 4,1 281 0,5 

Rht..'lnland- Pr ll Z 305 31!08 30 121 66 18 2 767 7,5 406 1,1 
R d••n -WUrltt mbcrg I 402 11 271 26 100 182 20 3 923 4,3 2 666 2,9 
lluy< rn I 261 9 876 26 109 204 19 4 760 4,4 4 126 3,8 
s 1 lnnd 152 1 168 31l 107 17 16 377 3,4 
lh rlin (\\' st) 104 I 480 13 33 17 1 943 9,8 283 1," 

Rund• sg• bl"t 7 438 G6 134 25 105 I 131 18 28 041 4,5 13 424 2,2 

•Kfz-BeatRnd4l Stl·aßl"nV<'l kl'brsun!Alle 6 ) Bestand I Steuereinnahmen 
am I. Januar 1976 mit Personenschaden Im Februar 197G nn 

I V<>run-

Spar- 7 I einlagen ) des des I der 

Lnnd Ins- Pkw61 am I Landes Bundes Gem<•lnden 

gesamt glUckte 29. 2. 1976 
Unfälle Gl!t!itde VerletztQ Je 

100 in DM 

I 
im 4. VIerteljahr 1975 

Unflllle jo 
in 1 000 

I 
Einwohner ln DM je Einwohner 

Schleswig-lloleteln 888 765 I 121 49 1 473 136 4 228 350 350 14S 

Harnburg 537 489 833 26 1 048 129 7 588 629 2 865 225 
Nlf'd~rsachsen 2 533 2 130 2 871 132 3 790 137 5 108 349 380 160 
Bremen 222 201 296 9 339 118 6 750 461 1 148 213 
Nordrheln-W!!stfalen 6511 4 926 6 227 247 7 912 131 5 865 409 655 179 
IIessen 2 018 1 742 1 973 79 2 592 135 6 406 402 563 167 

Rheinland- Pfalz 1 329 1 099 1 341 65 1 831 141 5 596 346 421 130 
Bnd"n-WOrttomberg 3 322 2811 3 161 149 4 426 145 6 177 419 579 169 
Bayern 3 940 3 165 3 581 189 4 959 144 6 458 363 447 157 
Saarland 358 320 451 22 584 134 5 065 346 378 124 
Berlin (West) 532 483 866 26 I 064 126 5 501 322 903 116 

Bundesgebiet 21 278
8 16 161° 22 721 993 30 018 136 5 919 391 611 1114 

•l An dieser Stelle erscheinen abwl'chselnd Angab<'n Ober VlehbeatAnde, G••treide- und Kartottelernte, Kfz-Bestand und Bruttoinlandsprodukt 

I) Betriebe mit Im allgemeinen 10 und m<?hr Beschl!tlgten; ohn<? Bauindustrie und ohne öffentliche Gas-, Waaser- und 8lektriz.ltätawerke 
2) ohne Umsatz ln llundelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschälten und ohne Umsatzsteuer 3) von Kalenderunreg<'lmAßlgkl!iten bereinigt 
4) ohne Bundespost und Bundesbahn 5) einechlleßlich Kombinationskraftwagen 
6) Schleawig-Holsteln l'ndgDltlge, Obrtge Llnder vorlluflgc Zahlen 7) ohn Postspareinlagen 

a) L!lnder ahn<', Bundesgebiet einschließlich Dund.,spost und Bundesbahn 



D- 4749 SCHLESWIG- HOLSTEINISCHF WIRTSCHAFTSKURVEN · B 
Dio ., Wtrtoll(öii&Ualrurv ·n" A und .tj enchemen tm monathcnen Wectutel mit untenchiedlichem Inhalt. Teil A entllal' lo~euu 
Dar~~tellungen: Bevol.kerung (Bevöl.kerungsstand, Geburtenübei'8Chu0, Wandorungsgewinn bzw. -verlWit, Zuzüge, Fortzüge 
Geborene und Oestorheno): Arbeiterverdienste; Preisindex f\lr dio Lebonsh.altunu: im Rund: Steueraufkommen: Kreditvolumen. 
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Herausgeber : Statistisches Landesamt Schleawlg-Holstein 23 Kiel!. Postfach 11 41; Muhtenweg 166; Fernruf (04 31) 4 07 11 
S c h r 1 f t I e i t u n g : Amotd Hainemann unter ständiger Mitarbeit von Lieselatte Korscheya 

D r u c k : Schmtdt & Klaunig, Ktel, Ringstraße 19/21 -Auflage: 750 
B e 2 u g s p r e I s . Emz.elheft 2,50 DM. Jahresbezug 25,- DM 

- Nachdruck, euch auszugsweise, Ist gern gestattet, wenn die Quelle genannt wird -

Postberugsprets entfällt, da nur Verlagsstücke. Bezugsgebühr wird vom Verlag eingezogen 
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